
Landesbibliothek Oldenburg

Digitalisierung von Drucken

Jeversches Wochenblatt
1932

135 (11.6.1932)

urn:nbn:de:gbv:45:1-388102

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:gbv:45:1-388102


Zeversches WscheMatt
„ . .„asvreis monatlich durch die Dost2.05 Mk. «Inschl.
HW? Postgebühr, ausschl . Bestellgeld; in der Stadt
Ansr2 VS Mk . frei Haus ieinschl . 28 Pfg . Trägerlohn).
^ Erscheinttäglich , außer Sonntags . Schluß

Anzeigenannahme morgens 8 Uhr.
- --all - von Betriebsstörungendurch Malchtnenbruch, höhere Gewalt

ÄllSbleiben des Papiers usw. hat der BezieherkeinerleiAnspruch
'A Lieleruna und Nachlieferung, oder kWckzabluna des Bezugspreise».

FeverlSn-We RKcheichten
Anzetgenpreks : Dls elnspaltigsMMlmetsrzslls oder
deren Raum lll .Pfennig, auswärts lS Pfennig, im
Tertteil 40 Pfsnmg . Für dis Aufnahme von Anzeigen
an bestlmmtsn Tagen und Plätzen, auch für durch
Fernsprecher aufgegebene und abbestellts, sowie un-
deutlicheAuftrags wird keine Gewähr übernommen.

PostscheckkontoHannover 12254. Fernsvr. Nr. 257

Nummer135 ever i . O . , Sonnabend, 11 . Juni 1932 142 . Jahrgang

Vorbereitung des Arbeitsbeschaffungs¬
programms der Reichsregierung

T U - Berlin. 10. Juni . Das Reichskabinekk
hat, wie bereits gemeldet , die Beratungen über die
neuen Notverordnungen, die den Haushalt und die
rein politischen Fragen betreffen, abgeschlossen.
Me der «Lokalanzeiger

" meldet, wird das Kabi¬
nett dann während der Abwesenheit des Reichs¬
kanzlers in Lausanne die große Notverordnung

vorbeeeiken , durch die ein Arbeitsbeschasfungspro-
gramm, die Durchführungvon Siedlungsplänen, die
Durchführung der Arbeitsdienstpfiicht und eins
Reihe von anderen Maßnahmen zur Behebung der
wirtschaftlichen Not und Milderung der Arbeits¬
losigkeit verkündetwerden soll.

Line Mehrheit für Aufhebung der preußischen
Rotverordnung

T.U. Berlin, 10. Zum. Do « maßgebender
nationalsozialistischer Seite wird erklärt, daß auch
-je nationalsozialistische Fraktion im Preußischen
Landtag die Aufhebung der preußischen Notverord¬
nung verlangen werde.

Da gleiche Anträge von den Deulfchnakionalen
und den Kommunistenbereits gestellt worden sind,
ist damit bereits eine Mehrheit für die Aufhebung
der Notverordnung vorhanden.

preußische LandtagsWng am is.Am
Der Preußische Skandal geht welker . — Die Diktakurder unsichtbarengeschöflsführenden Regierung.

— Süddeutsche Zenkrumsaktiongegen Einsetzung eines Reichskommissars.

T.U. Berlin, 10. Iuni . Der Aelkestenrat des
Preußischen Landtages beschloß am Freitagabend,
den Preußischen Landtag am Mittwoch , d. 15 . Zum,
zusammenlreken zu lassen . Auf die Tagesordnung
werden gesetzt die Anträge aus Aufhebungder preu¬
ßischen Notverordnung und der nationalsozialistische
Amnestie-Gesehentwurf. Ein deuischnakionaler An¬
trag, die Wahl des Ministerpräsidenten auf die
Tagesordnung der nächsten Landkagssihungzu sehen,
würde gegen die Stimmen der Antragsteller und
des Zentrums abgelehnt. Der Landtag wird zu¬
nächst nur am 15. und 16. Zun» tagen.

Lin Vorstoß des LaMWsprMdmim in
der Mnisterprafidentensrage

Die Nationalsozialistenwünschen einen
Reichskommissar.

T .U . Berlin, 10 . Juni . Bei einemPresseempfang
am Freitag verlas der Präsident des Preußischen
Landtages , Kerrl, ein Schreiben, das er an den ge¬
schäftsführenden preußischen Ministerpräsidenten
hirtsiefer gerichtet hat. Das Schreibenhat folgende"
Wortlaut:

„Sehr geehrterHerr Staatsminister ! Zu meinem
Befremden habe ich aus der Presse ersehen , daß Sie
bei der Reichsrsgierung Verwahrung dagegen ein¬
gelegt haben , daß sich der Herr Reichskanzler zur
Förderung der Bildung einer neuen Regierung M
Preußen an mich , als den dafür allein zuständigen
Landtagspräsidenten gewandt hat. Ich möchte Sie
darauf Hinweisen , daß nach meiner Auffassung Ihr
Schritt weder staatsrechtlich noch verfassungsmäßig
irgendwie gerechtfertigt ist. Nach Rücktrittder preu¬
ßischen Staatsregierung führt diese nur noch ge-
schäftsführend ihr Amt weiter bis zur Wahl der
neuen Regierung durch den Landtag. Das geschäfts¬
führende Kabinett hat , obwohl der Landtag das Er¬
scheinen der Kabinettsmitglieder durch wiederholte
Beschlüsse verlangte, das Erscheinen abgelehnt mit
der Begründung, daß es nur noch gsschäftsführend
Mg sei . und alles Interesse daran habe , daß so
schnell wie möglich eine neue Regierung durch den

Der neue Staatssekretär im Reichsarbeiks-
minifierium?

ME

lbsrf Grießmeyer, Präsident der Reichsversiche-
hT

^ÄA 'Nstglt Mp Angestellte, gilt als Nachfolger
,

2 scheidenden Dr . Geib, des chrshorigen Staats¬
sekretärs lim Reichsarbeitsministerium»

Landtag gewählt werde. Weiter ist der geschäfts¬
führende Ministerpräsident, wie ich ebenfalls nur
aus der Presse ersehe , abwesend , ohne daß man fest¬
gestellt hat, wo er sich zur Zeit aufhält. Der ge-
schäftsführendsMinisterpräsident hat es nicht für
nötig gehalten, mir irgend eine Nachricht über seine
Abwesenheit zugehen

'
zu lassen , obwohlnach den Ge¬

pflogenheiten und der Geschäftsordnung des Land¬
tages jeden Urlaub eines Abgeordnetenbis zu einer
Woche der Präsident und darüber hinaus der Land¬
tag zu erteilen hat. Ihre mir durch die Presse ge¬
wordene Auffassung , daß der Reichskanzler sich der
Vermittlung der preußischen Regierung hätte be¬
dienen müssen , um an den Ländtagspräsidenten
heranzutreten, teile ich nicht . Ich würde sogar eine
solche Vermittlung der heute geschäftsführenden Re¬
gierung in dieser Frage ohne weiteres aus staats¬
rechtlichen Gründen abgelehnt haben . Die Frage
der Neubildung der Regierung ist ein Akt der Legis¬
lative, deren einzig berufener Vertreter zur Zeit ich
bin. Ich habe daher dem Reichskanzlervon dieser
meiner Auffassung Mitteilung gegeben und ihn ge¬
beten , mit mir direkt weiter zu verhandeln, da ich
jede Vermittlung durch die geschästsführende Regie¬
rung umsomehr ablehne, als gerade die Parteien,
die die Mitglieder der geschäftsfübrenden Regierung
stellen , die Beschleunigung der Regierungsbildung
durch die erneute Bestätigung der Geschäftsordnung
verhindert haben. Bei dieser Gelegenbsit bitte ich
Sie , mir den Aufenthalt des geschäftsführenden
MinisterpräsidentenMitteilen zu wollen , da ich als
der einzige legitimierte Vertreter des Dreisraus-
schusses diesen einzuberufenbeabsichtige.

Hochachtungsvoll gez . Kerrl .
"

Im Anschluß darauf wurde der Landtagspräsident
von den Pressevertreternnach dem Zweck der in dem
Schreiben erwähnten Einberufung des Dreieraus¬
schusses gefragt. Präsident Kerrl erwiderte, daß
dieser Ausschuß nur eine Befugnis Habs , nämlich
den Landtag aufzulössn . Er habe in dem Brief nur
davon gesprochen , daß er den Ausschuß , der bekannt¬
lich aus dem Ministerpräsidentenund dem Präsiden¬
ten des Landtages und des Staatsrates besteht , ein¬
zuberufen beabsichtige . Die Einberufung selbst sei
noch nicht erfolgt. Diese Absicht könne aber sehr
schnell ausgeführt werden. Auf den Hinweis, daß
bei der jetzigen Zusammensetzung des . Dreieraus¬
schusses im Reichstagmit einer Auflösung des Land¬
tages nicht zu rechnen sei , erwiderte Präsident Kerrl,
daß ihm das durchaus bekannt sei, eine Fühlung¬
nahme der drei Mitglieder des Ausschusses halte er
aber unter allen Umständen für wünschenswert.

Präsident Kerrl teilte dann noch mit, daß er dem
Aeltestenrat vorschlagen werde, den Landtag bereits
am Donnerstag, dem 16 . Juni , zusammentretenzu
lassen . Er nehme aber nicht an, daß bereits auf der
Tagesordnung des 16 . Juni die Wahl des Minister¬
präsidenten stehen werde , sondern glaube, daß diese
Wahl erst auf der Tagesordnung der für den 22 . Juni
geplanten Landtagssitzung erscheinen werde. Im
übrigen habe der Aeltestenrat die Tagesordnung zu
bestimmen. »

Erregte Aussprache im Aelkestenrat des
Preußischen Landtages.

Ministerpräsident Braun in Berlin.
T .U. Berlin, 10 . Juni . In der Sitzung des

Aeltestenrates des Preußischen Landtages war vor
dem Beschluß , die nächste Landtagssitzung am
15 . Iuni abzuhalten, vom Zentrum und von den
Sozialdemokratender Wunsch geäußert worden, in
der Woche vor der Hessenwahl nicht zu tagen. Als^

dann die aus Nationalsozialisten, Deutschnationa
len und Kommunisten bestehende Mehrheit des
Aeltestenrates trotzdem den bekannten Beschluß
faßte, bezeichnete der stellvertretende Fraktions¬
führer des Zentrums , Abgeordneter Sieger , es als
einen Bruch allen früheren Herkommens, daß man
auf dis Wünsche zweier großer Fraktionen, die Tage
vor der Wahl frei zu haben, keine Rücksicht genom¬
men hätte. Auch der Briefwechsel zwischen dem
Reichskanzler und dem Landtagspräsidenten sei ein
Bruch früher sorgfältig beobachteter Formen. Ge¬
genüber Bayern würde der Reichskanzler wahr¬
scheinlich anders verfahren sein . Abg . Hellmann
(Soz. ) nannte die in dem Schreiben des Landtags¬
präsidenten an den Stellvertretenden Ministerpräsi¬
denten Hirthsiefer enthaltene Bemerkung über den
Ministerpräsidenten Braun völlig unverständlich.
Ministerpräsident Braun sei in Berlin und habe
einen Urlaub als Abgeordneter weder erbeten noch
angetreten. Präsident Kerrl erwiderte, er habe
allerdings in der Presse gelesen , daß Ministsrprä-
dent Braun einen Urlaub angetreten hätte, und er
habe nicht gewußt, daß Braun in Berlin sei. Abg.
Leinert (Soz.) wies den Präsidenten darauf hin,
daß ein Beschluß des Landtages bestünde , wonach
keine Stelle des Landtages das Recht Habs, in
direkten Verkehr mit der Reichsregisrung zu treten.
Aller Verkehr zwischen dem Landtag und dem Reich
habe nach diesem Beschluß über dis preußische Re¬
gierung zu gehen . Präsident Kerrl schloß die
Äeltestenratssitzung mit der Bemerkung, daß er
auch nach der Aussprache an dem von ihm einge¬
nommenen Standpunkt in allen Punkten sesthalten
müsse.

Der Aeltestenrat wird sich bei Beginn des kur¬
zen Tagungsabschnittesvom 13 . und 16 . Juni nun¬
mehr darüber schlüssig werden, ob die Wahl des
Ministerpräsidenten am 22 . Iuni auf die Tages¬
ordnung gesetzt werden soll.

*

Zum Vorstoß des nationalsozialistischen
Ländtagspräsidenten Kerrl.

T .U . Berlin, 11 . Juni . Zu dem Vorgehen des
nationalsozialistischen Präsidenten des Preußischen
Landtages, Kerrl, nehmen verschiedene Berliner
Blätter Stellung. Die „D . A . Z.

" sagt, der natio¬
nalsozialistische Vorstoß sei zweifellos dazu be¬
stimmt , die Preußensrage in ihrer Gesamtwert wei¬
ter voranzutreiben, und zwar in Richtung auf Ein¬
setzung eines Reichskommissars . — Die „Germania"
meint, wenn die Unmöglichkeit , ein Minderheits-
kabinett in Preußen zu etablieren — nur das ver¬
hindere die Geschäftsordnung — den Nationalsozia¬
listen so große Kopfschmerzen mache , daß sie bisher
zu keinerlei praktischen Schritten in der Frage der
Regierungsbildung gekommen seien , so seien sie
allein für die Hinauszögerung dieser Frage zustän¬
dig . — Der „Lokal -Anzeiger

" schreibt , der preu-

Neueste Iuukmeldunge»
sEigerrer K « « kdie » ft.j

Anläßlich der Abreise Macdonalds und
Simons nach Paris unterstreicht die „Times",
daß ganz England hinter ihnen stehe. Es sei not¬
wendig, daß Lausanne feste Entscheidun¬
gen über die Tribute bringe, da jetzt die
Zeit gekommen sei, in der man zu einem Ende dex
Tributzahlungen kommen müsse.

»
Das irische republikanische Avmee-

blatt schreibt zu den Londoner Besprechungen,
nur die bewaffnete Macht Irlands
könne dis englisch -irische Streitfrage lösen,

*

Der amerikanische Senat nahm mit
überwältigender Mehrheit die sogen . Wagner-
Vorlage an , durch die den einzelnen Bundes¬
staaten 300 Millionen Dollar Bundesgelder zur
direkten Milderung der Arbeitslosen»
not geliehen werden.

Im Erunewald bei Berlin hat der 21jährige
Bäcker Müller seine 19jährige Braut , die Ver¬
käuferin Bandur , angeblich auf deren Drängen, er»
würgt und sich dann selbst der Polizei gestellt,

*.

In einer staatlichen Versuchsanstaltfür Geschosse
bei Parts explodierte am Freitag ein 15, -5 Ztm. --
Eeschoß und tötete einen Arbeiter und verletzte
drei anders schwer. *

Der im Zusammenhang mit dem Raub des
Lindberghbabys gesuchte frühere Kraft¬
wagenfahrer Ernie Brink ert ist am Freitag ver¬
haftet worden.

ßische Landtagspräsident wolle offenbar die Augen
auf dis Möglichkeit einer neuen Landtagsauflösung
lenken . Vielleicht erhoffe er durch den Druck einer
solchen Möglichkeit , daß, wenn der Landtag über
die Anträge zur preußischen Notverordnung berate,
Verhandlungen mit dem Zentrum über dis Wahl
eines Ministerpräsidenten eher Aussicht hätten. —>
Die „Vossische Zeitung" hebt hervor, daß der Kölner
OberbürgermeisterDr. Adenauer neben dem preu¬
ßischen Ministerpräsidenten Mitglied des Dreier-
Ausschusses sei. Da Dr. Adenauer Zentrumsmann
sei, würde Präsident Kerrl mit seinem Antrag auf
Landtagsauflösung allein bleiben . Die Ankündi¬
gung habe also keine praktische Bedeutung. — Der

„ Vorwärts" meint, die staatsrechtliche Deduktion
des Landtagspräsidenten zeuge von Unkenntnis der
Verfassung.

Die Mmflerprästdenien der süddeutschen Länder am Sonntag
-ei Hindenburg

T .U . Berlin, 10 . Iuni . Der Reichspräsidenthat
den Ministerpräsidentenund Staatspräsidenten der
Länder Bayern , Württemberg und Baden auf die
telegraphisch an ihn gerichtete Bitte um Empfang
geantwortet, daß er gern bereit sei, die Herren zu
der gewünschten gemeinsamen Besprechung zu emp¬
fangen, und zwar in Gegenwart des Reichskanzlers.
Als Zeitpunkt hierfür hat der ReichspräsidentSonn¬
tag, den 12 . Juni , 11 Uhr vormittags, festgesetzt.

Die „Münchener Neueste Nachrichten
" schreiben,

es sei ein nicht alltäglicher Vorgang, daß die Mi¬
nisterpräsidenten mehrerer Länder gemeinsam um
einen Empfang beim Reichspräsidentennachsuchen
und dieser Bitte dadurch noch einen besonderen
Nachdruck verleihen, daß sie von ihrem Schritt die
Oeffentlichkeit unterrichten. Man müsse daraus
schließen , daß besonders ernste Sorgen sie dazu be¬
wogen hätten. Die Art und Weise , wie der neue
Reichskanzler in dis preußische Frage eingegriffen
habe und dis Erörterungen über dis mögliche Ein¬
setzung eines Reichskommissars für Preußen seien
im Süden nicht ohne Beunruhigung verfolgt wor¬
den . Dazu kämen noch die Pläne des neuen Reichs-
kabmetts über die Reichsreform, über die man aller-
dngs noch nichts bestimmtes wisse . Das Blatt
wünscht , daß die Aussprache der süddeutschen Mi¬

nisterpräsidenten mit dem ReichspräsidentenUl
jener Beruhigung führe, die gerade gegenwärtig in
dem Verhältnis zwischen Reich und Ländern bitter
nottue.

Wenn die süddtsch . Ministerpräsidenten ein fried¬
liches Verhältnis Zwischen Reich und Ländern Her¬
stellen wollen, dann dürfen sie dem Reichskanzler
bei der endlichen Bereinigung der preußischen Mi-
nisterpräsidentenfragenicht in den Arm fallen, und
sollten vor allen Dingen dafür sorgen, daß amtlichen
Hetzern,wie dem nachfolgend zu Worte kommenden
Staatsrat Schäffer, das Handwerk«gelegt wird.

Schärfe Rede des bayrischen StMlsrats Schaffe«
gegen die neue Reichsregierung.

Die Wul ist groß.
T . U . München , 10 . Juni . In einer Massenkund-

«gebnngder BayrischenDolkspartei, die am Freitag¬
abend lim Airikusgebäude stattfand, sprach der Par¬
teiführer Staatsrat Schäffer über die Lage im Reich.
Er führte u . a . aus : Die erste Wirkung des Regie¬
rungswechselssei Zerreißung des deutschen Volkes,
Verbitterung und Haß ( so lange das Zentrum bezw.
dis Bayr . Dolkspartei am Werde sind . D . Schr.).
Die Hoffnung Hitlers sei , die 51 v . H. für sich und
seine Vasallen zu erhalten, allein die Macht in dir

1
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Von links nach rechts : Dr. Schmitt (Baden) , Dr. Held (Bayern) und Dr. ' BolzchWüvttemberg)tz^



Hand zu nehmen und sie rücksichtslos zu gebrauchen.Die brutale Macht solle die Ausgabe ersparen , durch
Leistung Vertrauen zu erwerben . Mit aller Ent¬
schiedenheit müsse man sich dagegen wenden , daß die
Reichsta -gsauslösung mit der Begründung versehenworden sei , daß der Reichstag dem politischen Willen
des deutschen Volkes nicht mehr entspreche . Was
das , Volk wolle , Hobe in allerletzter Zeit erst die
Reichspräsidentenwa -Hl bewiesen . 19 Millionen
wollten bestimmt nicht , daß eine Partei -Herrschaftüber Deutschland , eine Parteidiktatur Adolf Hitlers,
aufgerichtet werde . Parlaments hätten gewisse Feh¬ler , ober das schlechteste Parlament sei tausendmal
besser als irgend eine Kamarilla . Die erste Regie¬
rungserklärung Hobe die Ziele und Pläne der neuen
Regierung vollkommen verschwiegen . Sei der Sturzdes Kabinetts Brüning schon ein ungeheurer -staats-politischer Fehler gewesen , so sei die Auslösung des
Reichstages und dis Ausschreibung eines neuen
WahlkäMpf -es in diesen Zeiten sine Sünde . DerS -ie -gder Nationalsozialisten im nächsten Wohlkampf wäre
nichts anderes als ein Sieg der Inflation.Die Regierungserklärung Hobe kein Wort ent¬
halten von den Beziehungen zwischen Reich und
Ländern . Wolle sich der neue Reichskanzler wirklichLorbeeren mit der Reichsreform holen ? Nur so seies verständlich , daß er sich in die Regierungsbildungin Preußen hineiümenge . Der Reichskanzler mögees ja nicht wagen , dieses preußische Beispiel etwa in
Bayern nachzuahmen und sich mit der bayrischen
Regierungsbildung usw » zu beschäftigen . BayernHobe keinen Vertrauensmann im neuen Kabinett.

»
Es Hst in diesem Zusammenhang von Interesßeinmal auf die vovherrschende Stellung hinzuweisendie dem süddeutschen Element seit dem 9 . November

-und seit Weimar in den höchsten Verwaltungs -Posten
zu Ungunsten Norddeutschlands ei-ngeraumt wurde,
( Wir nennen hier nur die Namen Prinz Max vonLaden , Ebert , Erzberger , v . Payer , Marx , Stingl,
Schätzt ., Wirth , Geßter , Stegerwald , Fahrenbach,

-Brauns , Stützet , Dietrich , Groener ; die Reihe läßt-sich leicht noch weiter fortsetzett, ) Umgekehrt hatdie-Hitlerbewegung ihre größte Stoßkraft erst seit dem
Hinzutritt der norddeutsch,eu evangeli 'ichen Länder
entwickelt . Auch ein Beitrag zur angeblichen „Rom-
Hörigkeit " Hitle -rs.

ZurRsjchMgMM
Auslegung der SkimniWen vom 10 , bis 17. Juki»

Der Reichsmneummister veröffentlichte im
„Reichsanzeiger " eine Verordnung , nach der die
Skimntliflen und Skimmkarleien für die am 31 . IM

lstakkfmdende Reichstagswahl vom 10» bis 17. Iuli
MszUlegen sind.

Dr . Dingeldey für eine einheitliche national-
bürgerliche Front»

T .U . Berlin , 10 . Juni . Der Parteiführer öet
Deutschen Volksparte ! , Dr . Dingeldey , gibt Ser TÄ .-Union auf verschiedene Anfragen fol-gende Aus¬
künfte : Die Gerüchte , die ,Parteiführer der Deutschen
Wolksportei seien en tschlossen, die Deuts che Volks-
Partei preiszugeben , sind durchaus tendenziös . . Ich
habe schon seit Monaten He : der außerordentlich
schweren geistigen , politischen und wirtschaMchett'
Lage , des gesamten Bürgert »ms den festen Willen

-bekundet , meinerseits unter Zurückstellung aller per--söttlichen oder engen parteipolitischen Gesichtspunkte
,
'das . Äeußevste -zu -v-srsuchen , um für den Entschei-
^ldungskamPf das nationale Bürgertum Deutschlands
einheitlich ins Feld stellen zu können . Die schnell-

-gekommene Reichsta -gsw -a -hl zw -in -gt dazu , Mit allen
Kräften den Versuch noch einmal und zwar mit
ialler Beschleunigung aufzunehmen , um eine einheit¬
liche nationalbüvgerliche Front herzustellett . Für
dieses Ziel , wenn es wirklich erreicht werden sollte,würde ich selbstverständlich , so wie das von den
anderen Gruppen verlangt werden , müßte , auf ein
Sonderoörgehen -Md eine Sonderpoütik der Deut¬
schen WolksPartei -im Reichstagswahlkamps verzich¬ten , vielmehr die ganze Kraft der Deutschen Volks-
Partei ln den Dienst einer , geschlossenen Zusammen-
sa -ssung -pellen . Von bloßen äußeren -Fusionen UNS
Wahltechnischen Abmachungen -halte ich nichts . Das
Volk muß vielmehr suhlen , daß Führer und Par¬teien bereit sind , mit neuer innerer Einstellung und
ganzem Kampfwillen in -gefchl-össeneer Einheit fürdie Geltung des Bürgertums , -für . den Gedanken der
«Volksgemeinschaft zu kämpfen . Millionen von Deut¬
schen warten sehnsüchtig aus das erlösende Wort,
das ihnen zeigt , daß Führer und Parteien die
Stunde erkannt haben . Verhandlungen zur Er¬
reichung dieses Zieles sind von vielen Seiten und
verschiedenen Organisationen aus im Gange . Eine
große Anzahl namhafter Persönlichkeiten aus dem

, geistigen Leben , der Politik und der - Wirtschaft in
- allen ihren Gruppen setzen sich dafür ein . Die Ent¬
scheidung muß spätestens im Laufe -der Nächsten
Woche fallen.

Die Entschlüsse der Deutschen Volkspartei über,
ihr Verhalten -Hängen völlig davon ab » ob das Ziel
eines einheitlichen Vorgehens des , nationalen Bür¬
gertums erreicht wird . Sobald darüber Klarheit be¬
steht » werden die be-rüsen6n , Organe der Deutschen
Wolkspartei ihr « endgültigen Beschlüsse für den
Wahlkampf fassen.

D !e Sammelbestrebungen der Mittelparkeien.
T .U . Betlitt . 11 . Juni . Wie die „D . A . Ztg .

"
meldet , sollen die Führet des Zentrums NN8 der
Staatspartei für den Fall , daß zwischen den Mittek-
parteren außerhalb des Zentrums kein ZusäMMeN-
schlüß zustande kommen sollte , die Vorbereitungen
für ein lockeres Zusammengehen im Wahlkampf ge¬
troffen haben , das insbesondere in der Aufnahmevon staatsparteilichen Politikern in die Rsichsliste
- es Zentrums bestehen soll.

Der AeWwOMjiet errannt
T .U. Berlin » 10 . Juni . Der Rel -cysMiNlster des

Innern hat gum Reichs Mahlte -it er den Präsidentendes Statistischen Rei -chsäMws , Geh . Re -gterungsr -at
Professor Dr . Wag -emänN und zu seinem Stellver¬
treter den Direkto -t im Statistischen R -eichsamt , Geh.
Regierungsvat Meistn -ger , ernannt . Für den Fall
der Behinderung des Reichswahll -e . ters und seines
Stellvertreters wird -das Mitglied des Sran -stichen
Reichsamtes O-berregie -dUngsrat Dr . Puch mit der
Wahrnlehmun -g -der Geschäfte beauftragt«

DieengW -mschenVerhandlungenergebnislos
abgebrochen

T .U . London. 16. Juni . 2n London wur¬
den nach Mehr als vierstündiger Dauer die englisch-
irischen Verhandlungen ergebnislos abgebrochen
und vertagt . .

Kurz nach 17 Uhr verließ Macdonald mit ernstem
Gesicht das Gebäude . Ihm folgte de Valera , der
wiederum von der Menge mit begeisterten Zurufen
begrüßt wurde . Er reiste noch äm Abend --- immer
unter schärfster polizeilicher Bewachung — wieder
nach Irland zurück.

In einer Erklärung an die Presse sagt Thomas,
die Verhandlungen seien mit außerordentlich gutem
Humor geführt worden und alles sei ruhig vor sich
gegangen . Als ein irischer Journalist de Valero
fragte , wann die Verhandlungen fortgesetzt wür¬
den , antwortete dieser : „ Ich würde Ihnen raten,
mit dem nächsten Zug nach Hause zu fahren .

"

NsMscheMkWau
Kleppers Rundfunkrede.

^ TU . Berlm . 10 : J -unw Der Finanz -mm -ist -er
des gsch -aftsfuhrenden Preußischen Kabinetts sprach
am -Freltagavend -im Rundfunk über die neue Nöt-
verürdttuna . Seine Ausfü -hruN -gen deckten sich fast
wormch Mit den -Eriki-ürungen » die er in der Presse¬
konferenz avgab . Am Schluß erklärte der Minister:
Jtt -der OeGe-nttichkeit sind auch Zweifel -dahin ge¬
äußert worden , -ob nicht Ae Mehrheit des neu-
gewäh -lt-en -preußischen Landtages etwa Ae Notver¬
ordnung aufye -ben- und daMit das -SattieruNgsweki
gefährden werde E hab » N ja auch bere -lls poiitich e
Part -ei-eN Sie Aufhe -buna der Notver -orönun -g bean¬
tragt . Soure -die neue Mte-itrh -elt des Landtags As
Anträge -auf Aushebung der Notverordnung an -n -eh-
Men , so würde dies ohne praktische Bedeutung blei¬
ben . denn -dä die Notverordnung aus Grund -einer
Ermächtigung des Reichspräsidenten ergangen -ist,
-kann der pteußssch -e Landtag -sie weder äufheben
noch abändern

Irland gibt nach.
Als die englischen Minister zur ersten britisch-

irischen Besprechung in Dublin ang -skommen Maren,
wurden sie von einem starken Aüfgsbot . von Polizei
begleitet . Das war -eine Vorsichtsmaßnahme , die
sich später Ms völlig überflüssig erwies , denn offen¬
bar war niemand in Irland gesonnen , beit Briten
auch nur ein , Haar , zu krümmen . Nicht einmal ZU
einer englanöfemdlichen Kundgebung ist ts gekom¬
men , und als nach der Besprechung de VMetä Mit
seinen KabiNöttskollegen tM Hotel beim Mittag¬
essen der Hast der englischen Minister wär , da lag
die britisch -irische Einigung gewisserMÜßSN schon tü
der Luft . Allerdings ist diese Einigung nicht auf
Aeußerlichkeiten ' znrückzusühren , sondern auf ver¬
schiedene, sehr konkrete Tatsachen : Einmal hat der
englische König auf Grund -eines Urteils der Kron-
jnristen erklärt , daß für ihn , selbst bei einem Ab¬
schüssen des irischen Treueides , worauf sich , wie
Man weiß , de Valera festgelegt hatte , eine Lostren¬
nung der Grünen . Insel von Großbritannien nicht
in Frage käme . Der Prinz von Wales hat sich in
ganz ähnlichem Sinne geäußert . Andererseits hat
der protestantische Norden Irlands , Ulster , gedroht,
das notdinsche Parlament wieder aufzulösen , falls
es zu einem ernsten Konflikt zwischen Löndön Und
Dublin käme . Ausschlaggebend scheint jedoch ge¬
wesen zu sein . Saß England angsbroht hatte , im
Falle eines Bruches Irland . bereits vön der briti¬
schen Reichskonferenz in Ötäwa auszuschließsn.
Irland ist eine „Kriseninsel "

, hak keine nennens¬
werte ArbeitsloseNznhl Und keNNt die Wirtsch -ifts-
nöt -e des größten Teiles der Erde nicht . Aus
diesem Grunde hat man in Dublin sich bereiterklärt,
Nachzugebsn , und bei der Einstellung des Königs
Georg ist eine Versöhnung zwischen beiden Inseln
jetzt Wohl nur noch eine Frage von verhältnismäßig
kurzer Zeit.

Um die «me AMrordiumg
über die Sozialversicherung.

T . U . Berlin » 10 . Juni . „Der Deutsche "
-gibt eine

Meldung des Polit -isch -Gewerkschastlichen Zeitungs-
öMistes Mieder , die über die Saziäln -otv -ervrdnUng
u . -a . folgendes Zu verlwten weiß : Die Mg -ecuNg
Von Papen beabtzchliae » die wesentlichsten Telle der
alten Brüni -ng -NoW -erordttiMg zu uve -rnehmen . —
Zwar werde eine gewisse Umordnun -g in -der A - -
beitsl -osenhWe vorgenommen , -aber es -sei ncht be-
-ab -sich-tigt , -eine Zuiam -menie -aun -g -der Drei -g-li-e-derun -g
(Arb -ei-tslosenversickerung . Kri -senunterstutzun -g und
Wohls,ahrtsfürfora -e) v-orzu -neh -men . Die Satze de «.
Arbeits -l.ll>jenveriicrerung und der K-r.iienfür10ige -sott
len aus die Satze -der WohlfahrtSsürsor -ge -gesenkt
Merd -e-n . Dies bedeute -m der ArböitSiMenuerstche-
ruug eMe -durchichmktli -ch-e Ssnkung von W v . H -, -M
kleineren Orten -aber -gehe diese Senkung fast vis zu
30 b. H . In der Kris -en-fursorae j«-l eine Senkung
von 13 v . H . vorgesehen . Die orgE :jat -ori .iche Um¬
stellung durch eine Kur -zu-ng -Mr UNderstutzungsdau -er
in der Arbeitslosenversicherung von zwanzig auf
ök-stMn Wochen und eine -en-tlprecb -mde V -erlättgö-
ruUa der Krilen -funjvr -ge um sieben Wochen allst -13
Wochen -Me durckge -suhrt werden uW durch eine
verschärfte Vedurfl -l-ak-eitsprufung Ae Ergänzung
finden . Es sei -auch beabsichtigt , -t-n der Arbeitslosen¬
versicherung die Ve -Suvftlg -keltSPrufu -ng so zu -führen.
Damit aber der VersicherungsgruNdsatz -noch etwas
erhalten bleibe , solle die BedurfttAk -m -tSprusung in
Ser Versickerung erst nach un -aefayr sechs Wochen
vorgenommen werden . Beschlüsse -über A -sse Fragen
lagen sedo-ch noch Nicht vor . Auch -m der Jnva -liden-
veisickwung -sei noch, -nicht entschieden , ob Ae Kür¬
zung -der Renten scharfer durchge -führt werden solle,
als ste die Ressorworschlag -e zur Zeit Ser Regierung
Brumng vo -raus -g-esVhen hatten . — Wie . .Der Deut¬
sche" weiter -meldet , hat oer Reichskanzler v . Popen
be 0 « Veil an lunqen , ii t den oec-Med i cn In-
t -. essent-sn immer wieder darauf hm -gewiesen , daß
eine vollständige . Umorg -anisterung d-sr Sozialve -r-
Iicherung durch Notverordnung -erfolgen werde:

Wie verlautet , bestand de Valera während der
Verhandlungen aus der Abschaffung .des Treueides,
wobei er betonte , daß er diese Maßnahme keines¬
wegs für eine Verletzung des englisch-irischen Ver¬
trages halte - Ex deutete an , daß er nicht von seiner
kompromißlosen Haltung abgshen könne , da ihmbei den Wahlen das ausdrückliche Mandat zur Ab¬
schaffung des Treueides erteilt worden sei. Da
andererseits dis englische Regierung ebenfalls zukeinem Nachg -ebett bereit war , waren die Bespre¬
chungen zum Scheitern verurteilt . Dem „Star " zu¬
folge hat de Valera während der Verhandlungen
angedeutet , daß die irische Politik möglicherweiseeiner Milderung unterworfen würde , wenn Irland
in Ottawa günstige Vorzugszollverträge für seineWaren abschließen könne.

ReWkanOr do,n püpm -
Ehrenbürger von Merfeld.

T .U . Dülmen , 10 . Juni . Wie die „Dü -lm -er Ztg .
"

meldet , hat di -e Gem -eindeve -rtvetung von Merfeld
(Amt Dülmen ) einstimmig beschlossen,,Reichskanzler
von - Papen in ÄNörkennun -g -s-e-iner großen tim das
Wohl L-er Gemeinde erworb -snen Verdienste ohne
Rücksicht auf partei -politische Erwägungen d -as lebens¬
längliche Ehre -nbürgerrecht zu verleihen.

Schwere Msschreiiungen
gegen Deutsche im Korridor -Gebiet.

Viele Verletzte.
T . U . Posen , 10 . Juni - Am Donnerstagabend

-k-am es in Kol -mar zu -tumult -uarischen Ausschrsitun-
-gen -gegen Deutsche . Am 11 . und 12 . Juni sollte ist
Kol -mar ein -deutsches Sängerf -est stattfinden , zu wel¬
chem Zweck im Saale des Schützenhauses eine Probe
-stattsand . Während der Uebungs -stunde , -a-n der etwa
100 Säuger -und Sängerinnen teilna -hmen , drangen
Plötzlich etwa 50 Polen, zumeist Är-be-iter der -St-ei-n-
gutfabrik , in -den Saal und -schlugen mit Knüppeln
und Stuhlbeinen auf Ae s -eulicke Sa -ugesaeme -mde
ein . Auch mehrere Schüsse st-e -ien . Eine -große Zahl
der Deutschen , s-Swohl Männer w .-e Frauen , e-vlitten
zum Te -i-l schwere Bertetzungen . Cs -blieb den Deut¬
schen nichts anderes -übrig , als den Saat -fluchtartig
zu ve-Mssen ünd -m dem -nahen Walde Schutz zu
lsü-chen. Polizei erschien erst , als der fe-ig-a Ueberfüll
sein Ende , gefunden/hatte . Dem Uebarfall -war eine
auf -dem Marktplatz veranstaltete polnische Protest-
versamM -luna -a-e -aen das geplante deutsche Sänger-
-fdst voräuf -a-sgan -aen . woran sich auch Vertreter pek
Behörden -vetelligren . Infolge des Vorfalls -ist das
S -än -ge-r-sest ävg -e-s-a-at worde -n»

Vler AaLwmlsozLMen
hei ZnsaMMenstötzen mit Linksparteien verletzt.

Kommunistischs MhsstS -ütNgeU in Münster.
T . U . Münster , 10 . Juni . Am Donnerstag -inKen

späten Abendstunden kam es hier zwischen Angehö¬
rigen der NSDAP . u -N-ö A-na -ehöriaen -des Reichs¬
banners ll-nd Kommunisten zu Zmamm -enstößen -und
-Schläg -srei -en , wobei , wie -bisher fest-ge-st-ellt werdest
-kostn-te , vier N -ationaDozi -ali -sten durch Messerstichs
verletzt würden . Wertere AMämMtun -gen Und Ruhe¬
störungen hlellen bis -m Ae frühen Morgenstunden
-an . Zwölf Personen , öatutt -ter -eine Fr -äu , be -i denen
Schla -gwa -f-fen -gesunden wurden , wurden -festgeno -ttn
men .

"
ÄM Kaute des BuraevM -slsters wurde -n im

Läufe der Nacht -die Fensterschechen eingeworfen-
Zwei -der Tat verdachtme Personen wurden gleich-
-falls sestgenommen.

EhMheMin U GLimWW ^
Das Kinänzg setz vom Anwrhaus angenommen.

T .U . London 10 Jan , Dar Unterhaus nahm
-am Freitag das Fma -nzgesetz füt d« englischen
Haushalt -in -drttk -Sr Lösun -g Mn M9 -gegen ZI SkiM-

-meN an . — Schatzkänz -ler Nev -iu-e E -hä -mb-srlä ',n -gab
eine Erklärung -a-v . in der er u . a . festst-sllte , daß
En -g-laNd noch nicht Me Erj -p -arntsrN -öglichk-eiten aus-
P-eschöpft habe - Die -finanziellen Schwierigkeiten , so
führ Chamberl -a-in -fort , die ,gegenwärtig nicht Nür
auf England , sondern auf der -ganzen Welt -lasteten,
könnten nicht -durch -irgend ein FiNa -nz-g-esetz -gelöst
werden - aas nn England allein emgebracht werde.
Eine Zusammenarbeit zwischen den Nationen sei der
MMige W -e-a . auf dem eine Lo-sung der -großen Fra¬
gen -gesunden werden -k-ontte . Es könne sich erwel -sen.
daß die La -us -a-n-n -er Kon -ferenz der Wendepunkt -in
der euroPalschen Ges-chiü?te werde . Die Beziehungen
zwischen den einzelnen Landern seien in letzter Zeit
lMmer snacr -geworden . In -den letzten Monaten
habe sich m-folve der Kr -ne -ttll-äsMem ein statk -erer
Wtllk> ckktit - smtt entwickelt M - inM Ansicht nach W
sägte EyaM -verlam . herrscht zur Zelt M Europa erste
größere AnnahetuN -g n-nd eine Ilebere -msttMMun -g
sowohl u-ber die Ursache der Schwierigkeiten wE
auch über die notwendigen Schritte zu -ihrer Bsseiti-
gun -g , als zu irgend eitier Zeit seit dem Weltkrieg ?.

Abschließend erklärte der Minister , daß das Ver¬
trauen zu England , in letzter Zeit -In der -ganzenWelt wieder her -gestellt worden sei , Durch -ihre
Währungspolitik Habs A -e sn-glisch-e Re -gierun -g ein
Anziehen der Großhandelspreise er -Mögli -cht » wie siees wünschte.

SlnweiUe VttfllMng
gegen die Verdienste Schmelings aus dem

Welimeislerschastskampf.
T . U . Rewyokk » 10 . Juni - Der Newyorksr

Rechtsanwalt des italienischen Boxers Primo Car-
Nera erhielt eine Vollmacht , auf die Verdienste
SchMelings aüs dem . Weltmeisterschaftskampf Be¬
schlag zu belegen . Diesem Vorgehen liegt eine
Schadensersatzkiage von Carnera Zugrunde für
einen ausgefallenen Kampf im September 1931^

Kleine Nachrichten
Die Führer des Zentrums und der Stg

Partei sind übereingekommsn , daß für den -z,-eines Scheit -erns der gegenwärtigen Zusawm7
schlußbestrebungen bei den Mittelparteien zwisz?Zentrum und Staatspartsi , ein« Listenverblnd »?
im Wahlkampf geschaffen werden soll . ^

Der Vorstand der Deutschnationalen Volksp^ t-
tagte am Freitag in Berlin unter dem VomDr . Hugenbergs, wobei diesem eins Ve .strauenskun d g ebung dargebracht wurde.

Von amtlicher Seite wird erklärt , daß Ame¬rika den Vorschlag Englands auf
schaltung eines zehnjährigen Flöttenbaufeiertaa>
ablehnen werde , .

Straffer spricht am nächsten Dienstag » g.19 bis 19,30 Uhr im Rundfunk.

Rogers ( Irland ) siegt im DAvis -PokaWel.
T . U. Berlin , 10 . Juni . Beim Davis -Pokal -SM

Deutschland —Irland auf dem Rot -Weiß -Platz ^
Grunewald konnte Rogers ( Irland ) sein Spiel ge¬
gen Freiherr von Eramm gewinnen . Damrt schloßder erste Spieltag Deutschland —Irland 1 :1.

SeWmord
der Langstrecksnfliegerin Lena Bernstein.

. T .U . -Paris , 10 . Juni . Der ,,Paris au soir " ver¬
breitet die Nachricht , daß die .bekannte Lattgskreckeii-
Rekordfliegerm Lena Bernstein in Südalgerien
Selbstmord begangen habe . Der Selbstmord ist

Lena Bernstein.

« r /. - -st

V.

MW«

vermutlich darauf zurückzuführen , daß die Vernich¬
tung ihres Flugzeuges , Mit dem LeNa VcrnstsiN ihre
Forschungsreisen wieder aufnehmeü wollte , sie IN
Verzweiflung versetzt Habe- Eine amtliche bestatt
gende Nachricht , liegr noch nicht vor , aber ätts BiskrS
wird gemeldet , daß ihre Le-iche am Donnerstag auf
dem - Flugplatz von Viskra gefunden worden sei,
nachdem die Fliegerin schon seit Mehreren Tagen
aus ihrem Hotel verschwunden war . Sie war kürz¬
lich in Biskrä eingetroffen , um dort einen Rekord¬
flug vorzubereiten . Die erfolgreiche Fliegerin : war
russischer Herkunft und seit 1930 in Frankreich ein-
gebürgert.

Professor GWZm M ZWe A RöM
T .U» Berlin , Io . Juni . Vor einer Kleinen Straf¬

kammer des Landgerichts 3 hatten sich am Freitag
acht Mitglieder der Internationalen Arbeiterhilst
zu verantwörten , die sich att einer KündgebuNg be¬
teiligt hatten . Die Staatsanwaltschaft hatte An¬
klage erhoben , weil sie auf,dem Standpunkt steht,
daß die Jnternätiönals Arbeiterhilfe eins Politisch^
Vereinigung sei und daher eine Kundgebung einer
solchen Vereinigung unter die durch Verordnung
des Reichspräsidenten verbotenen politischen Kund¬
gebungen fülle . Die Verteidigung hatte sich ihrer¬
seits dagegen gewehrt und erklärt , daß die Inter¬
nationale Arbeiterhilfe keinen politischen Cdarakter
trage . Aus diesem Grunde war von der Verteidi¬
gung zu dem Prozeß Prof . Emstein geladen nor¬
den , der bekundete , daß ex Mitglied der I - Ä - K
sbr , die nach seiner Ansicht einen rem chantatme»
Charakter trage . Der Borstnerwe hielt aber Pros.
Einstein vor » aus Aufrufen des , Verbandsorq -ms
der I - A . H . gehe hervor , daß sich Ae I . A . H . poli¬
tisch betätige , indem sleihreMitgNeder Zw >-Alitischeu
Betätigung aufforöere . Außerdem sei irr einem
solchen Aufruf bemerkt , daß die I . A . H . der kom¬
munistischen Partei nahestebe . Prof . Einstein er¬
klärte hierzu , daß ihm diese Aufrufe unbekannt ge¬
wesen seien . - Nach Kenntnisnahme müsse Män s -r
geben , daß man daraus eine gewisse politische Ein¬
stellung der Internationalen Arbeiterhilfe erkennen
könne.

Nach zwölf ZaSren zum Tode »emtellt
T U . Weimar . 9 . Ju -m . Das Schwurgericht m

Weimar verurteilte min Donnerstag e>en Landwirt-
s-chlliftsgehÄfen Ritter aus KMn -Bre -nbach wegen
Ermordung des Dienstmädchens Cl -se Leubh -ardt in
Boge -lsberg z-um T -od-e . Die -Mordtat liegt 12 Jahre
zurück . Trotz -eosr -i-q-er Bemühungen -gelang es da¬
mals nicht . Ae rätselhafte Mordtat aufzuklaren . —
Ritter war 1919 Mit der Eise Leuthardt eng be¬
freundet und d -as M -adchen glaubte rn -ihm mit Recht
den Vater ihres K-kNdes zehen zu mutzen . Als Ritter
L-ald -darauf ein anderes Mädchen kennen lernte,
kam es zwischen :-hM und der Leu -th-aröt zu Ause 'm-
-andcrietzungen Auf Grund von Auswgen früherer
-Freunde -konnte Ritter jetzt überführt -werden .

^
Er

hat die Leulhardk durch -sechzehn -Messersti -che getötet.

DerWeiLttberW
Konntag , 12. 3uni : Lei südlichen Winden zuneh'

wende HewitterneigunL,
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Diese Vemnsta-ltung, über die Wir bereits berich¬
teten, wird morgen vormittag zwischen 7 und 1 Uhr
.auf der Strecke Rüstringen—Rüsiersisl— Lsugmar-
Len —Zillensiede—Fedd-errvaeben—Rüstringen aus-
gssahren werden und sicherlich bei allen Sports¬
leuten und den Bewohnern der berührten Ortschaf¬
ten großes Interesse finden . Wir «erfahren , daß sich
über40 Führer gem-Met hüben . Auch M Marine
wird mit mehrerenMaschinen vertretensein . Außer¬
dem befinden sich unter den Gemeldeten mehrere
Fahrer aus dem Jeverlande . Dis Veranstalter, der
MotorraMlub WÄHelmÄhavsn,e . V . , haben keine
Mühe und Arbeit gescheut , Neben wertvollen Prei¬
sen werden Plaketten verteilt werden, die düs R-üst-
ringer Rathaus , den großen Schwimmkran und das
WikingerMd Mgen , und die, ob in Gold , Silber
oder Bronze, sicherlich zu den besten Stücken einet
jeden Plakettensammlung'gehörenwerden. Den Ord¬
nungsdienstübernimmt die Rüstringer Schutzpolizei,
ölö von der Gendarmerie i nd außerdem durch Ord¬
ner und Kontrolleure Ser Mororsporrvereineunter¬
stützt wrrö .. An diesem Kontroudisnst beteiligt sich
suchu a der Z"vmschs Aukomob l und Motorrad-
Kud . Der Santt -atLSienst 'ist von der Freiwilligen
SaNitalsEomnnevom Noten Kreuz unter Führung
des Kdionnenarzkss Dr. Manhenke übernommen
wanden.

An dis^ x S «llc- Wird an die Bsvölkekmng die
Bitte mus-, ßrochcn daß sie bei allem Interesse an
der BeDanMltMng Vorsicht walken lassen möge und
auch besonders die Kinder ans die Gefährlichkeit des
Zpielens auf der Strecke aufmerksam mache, damit
Anfälle vermiedenwerden. Die Schulkinderder Um¬
gebung sind bereits durch ihre

' Lehrer .gewarnt
worden.

Jever , 11 . Juni 1932.
* Personalien. Der GsrichtsasfsssorOnken in

Oldenburg ist Mit schartiger Wirkung zunächst für
die Dauer eines Mortats Mit der Wahrnehmung
richterlicher Geschäfte beim Amtsgericht Delmen¬
horst beauftragt. /

* Sänger itn Schühenhofspatk. Wir machen
noch «inmal auf die VolksliederVörträgeaufmerk¬
sam , die der „Liederkranz" morgen nachmittag von
3 Uhr ab im Schützenhofspark zu Gehör bringen
wird . Bei dem voraussichtlich schönen Wetter wird
der Besuch ein guter sein . Der Eintritt ist frei.

* Der langersehnte Revanche -Wettkampf Jever—
Moorwärfen soll üM Sönntagmorgen stattfinöen.
Das Werfen beginnt um 9,39 Uhr an der Wanger-
ländischen Straße . Moorwarfen ist zwar ein

^ kleiner Verein, aber wer ihn schlagen will , Muß
wohl m Form sein.

* Lichtspiele . Als Vorgeschmack der Ferienreise,
die sich Mancher in diesem Jahr nicht

'
leisten kann,

wird uns ein schöner Alpenfilm geboten , den wir
als Teilnehmer einer Autofahrt genießen , Nie¬
gesehene Tierarten der Pampa und Prärie zeigt
uns eine Zoo -Vilderserie aus München . Der ur¬
komische Trick-Film „ Oswald in Alaska" über¬
trumpft, jede menschliche Phantasie, Es wird darin

nach Herzenslustgejazzt und gesungen , von Menschen
und Tieren. Die Kaubewegungen der angelsächsi¬
schen Mundart werden dabei naturgetreu wieder¬
gegeben . Den Hauptteil des Abends nimmt der
tolle und vergnügte Schwank „ Er und sein Diener"
ein , in dem sehr hübsch gespielt wird. Den Vögel
in der Darstellung schießen der Komiker Oskar Sabo
und Paul Henkels ab.

* Die Pferdezüchter werden auf eine Bekannt¬
machung des Verbandes der Züchter des Oldenbur¬
ger Pferdes aufmerksam gemacht , nach welcher der
Antneldeschluh für die diesjährigen Stuten - und
Füllenschauen für den Körbezirk Nord auf den
18 . Juni festgesetzt ist. Die diesjährigen Stuten-
und Füllenschauen finden vom 4 . bis 14 . Juli statt.
Die Bedingungen und Termine sind bei den Obmän¬
nern «inzusehen . Durch rechtzeitige Anmeldung
können Nachmeldegebühren gespart werden-

* Srebekshaus . Diebstahl. Dem Arbeiter
E. aus Sanderduschwurde vor einigen Abenden vor
der Wirtschaft Kraft ein Herrenfahrrad entwendet.
Es ist ein älteres, englisches Fahrrad im Werts von
30 -R . Der Verdacht der Täterschaft richtete sich so'
fort gegen eine bestimmte Person, die dann auch
von dem Bestohlenen und mehreren Gästen ver¬
folgt wurde. Leider ohne Erfolg. Die Gendar¬
merie hat dis weitere Ermittelung ausgenommen.

* Eieverns. Zu dem gestrigen Bericht über einen
blutigen Familisnstreit sei hier im Nachstehenden
richtig gestellt : Der hiesige Einwohner I . hatte am
Dienstagmorgen, Witz schon öfter der Füll, seine
Ehefrau schwer Mißhandelt; sogar zu Boden hatte er
sie geschlagen , was verschiedene Zeugen gesehen
haben . Sie mußte schließlich flüchten und bei ihren
auswärts sich befindenden Kindern Zuflucht suchen.
Zum Schutze brachte der eine Sohn des Abends seine
Mutter wieder nach Hause und verweilte bei ihr.
Währenddessen kam I . vom Melken nach Hause . Er
ging gleich, wie er der beiden ansichtig wurde, aus
dieselben tos und schlug auf sie ein . Zum Glück kam
jetzt der älteste Sohn nach Hause und eilte auf die
Hilferufe den beiden zu Hilfe . I . hat daraus die
Gendarmerie in Jever angerufeN und diese hüt Nach
Aufnahme des Tatbestandes den I . in Haft ge¬
nommen, aus der er am andern Mittag wieder ent¬
lassen wurde. Ein gerichtliches Nachspiel dürfte
folgen.

* Grappermöns. Diebstahl. In der Nacht
vom 4 . zum 5. ö . M . wurde den Geschwistern Han¬
ken in Grappermöns, Gemeinde Sandel, eins im
Garten vor dem Wohnhause stehende weißlackierte
Gartenbank entwendet. Zunächst wurde ein Buben¬
streich vermutet, doch alle Merkmale weisen auf
einen Diebstahl hin . Die Gendarmerie verfolgt die
Sache.* Garms . Der Klootschießer - und BoßelervereM
„Mot un Kraft" in Garms veranstaltet am
Sonntag bei Gastwirt Gerhd. Janßen (früher Bur¬
hafe ) ein Preis - und Sieger-Boßeln. Die Siegsr¬
urkunde wird Mit sechs Werfern jedes Vereins aus-
gcwotfcn. Die Preisbahnen bieten Gelegenheit,
wertvolle Preise zu erringen. Der Veranstaltung
ist ein Volksfest angeschlossen . Karussells Kuchsn-
und Wurstbuden und Sin großes Tanzzelt find vor¬
handen. Da die Straßen in Garms sehr gut sind,
wird es ein Vergnügen für alle Boßeler sein , Kraft
und Gewandtheit hier zu zeigen und sich einen
schönen Preis zu holen . Der Verein hat Kosten und
Mühen nicht gescheut und ladet alle Vereine, Klook-
schießer - und Boßelbrüder, herzlichst ein . Auf zum
Kampf und Tanz nach Garms!

M«s dem swea »«vsee
s Lande

Op . Varel. Erregte Erwerbslosem-
versammlun g . In emer Versammlung zahl¬
reicher Erwerbsloser, die größtenteils der kommu¬
nistischen Partei angehörten, wurden scharfe An¬
griffe gegen die Regierung vom Pa -p-en gerichtet , so
daß der wachthabende Schupobeamtemehrmals ein-
greifen mußte, der daraufhin scharf kritisiert und
die gesamte OldenburgerPolizei als Nazipolizeihin-
gestellt wurde. Auch Verwünschungenund Drohun¬
gen blieben nicht aus . Nur der Ruhe des Beamten
ist es zu -verdanken, daß es zu keinen Tätlichkeiten
kam , jedoch dürfte die Sache noch ein gerichtliches
Nachspiel finden.

Op . Oldenburg . Der neue Intendant
des Landestheaters Am Areitagnachmrt-
tag trat der Theaterausschuherneut zusammen , um
die Inkendantenfrage zu erledigen . Rach längeren
Verhandlungen kam man nun endlich zur Entschei¬
dung. Zum neuen Inkendanten des Landestheaters
wurde Intendant Dr . Roennecke - P lauen
gewählt. Venn wir uns recht erinnern, ist Roen-
necke vor langen Iahren Oberregisseur am Opern-
und Schauspielhausin Hannover gewesen.

Op . SanÄkrug. Eim Fischreiher am der
Setzangel. Der Fischeremüfseher Duhme sing
mit der Setzangel in der Hunte «inen Fischreiher.
Der Fischreiher , -der den Setzfisch verschluckt hatte,
war mit der ab -gerollten Schnür .übgeflogen und
hatte sich auf dem gegenüberliegendenUser nieder¬
gelassen , wo er von einem Landwirt Vom Haken be¬
freit wurde.

OP . Bad Zwischenahn . Einbrecher statteten
der Aa -lräucherei vom Wilh. H . Brums einen Besuch
ab ünd erbeuteten dabei zwei Schinken und ein
Paar Schnürschuhe (nicht eßbar) . Der Verdacht rich¬
tet sich gegen zwei Arbeiter, die kürzlich bei einem
Bürvambau am Hause Brums beschäftigt waren , bei
denen jedoch nichts gesunden wurde. Die Ermitt¬
lungen gehen weiter.

'
Op . Nordenham. Im Fische reih äsest

ertrunken. Der Steuermann des Fisch¬
dampfers „Jever "

, der 45jährige Friedrich Hux-
hold , stürzte von der Reeling des Fischdampfers
„Strube " in den Hafen und ging sofort unter. Er
konnte nur noch als Leichs geborgen werden. Es
soll sich um einen Unglücksfall handeln.

Op . Delmenhorst , Katholisches Pfarr¬
amt gegen NSDAP . Freispruchdes NSDAP .-
Propagandaleiters. Vor dem Amtsgerichthatte sich
der Propagandaleiter der Ortsgruppe der NSDAP -,
Poppe, zu verantworten, der seinerzeit einen Offe¬
nen Brief an den Pfarrer Plump richtete , in dem
dieser aufgefordert wurde, fortan die Werbung für
eine politische Partei bezw . Stellungnahme gegen
die NSDAP , in der katholischen Kirche zu unter¬
lassen . Aus verschiedenen Atzußerungen im Briefe
wurde auf die Androhung einer gewaltsamen Stö¬
rung des Gottesdienstes durch Nationalsozialisten
geschlossen. Die Anklage lautste auf Nötigung.
Dtzr Anklagevertreter beantragte eine Geldstrafe
von 100 Das Gericht kam jedoch zu eitler Frei¬
sprechung des Angeklagten . Wenn auch nach An¬
sicht des Gerichts objektiv eine Nötigung vorliege,
so sei doch subjektiv dem Angeklagten nicht nachzu-
weisen , haß er bei der Abfassung des Brieses an
eine Bedrohung gedacht Habs . Deshalb mußte auf
Freisprechung erkannt werden.

Letzte Imikmelömgen
(Rach 12 Ahr mittags eingegangen.)

Heute vormittag wurde die 62. Vollver¬
sammlung des Deutschen Landwirt-
schafsrales im Herrenhause eröffnet. Der
Reichskanzler und die meisten Minister des Kabinetts
sowie der frühere ReichsernährungsminisierSchiele
waren anwesend . Rach Begrüßungsworten des
Vorsitzenden Dr. Brandes hielt Reichskanzler
v. Papen seine erste richtige program¬
matische Rede. Der neue ReichsernährnNgs-
minister entwickelte darauf die GrundzKge der künf¬
tigen Agrarpolitik der Reichsregierung.

Der Wahlausschuß für die Mecklenbur¬
gische Landka gswahl gibt das endgültige
amtliche Ergebnis der Wahl bekannt. Da¬
nach haben die Rationalsozialisten die
absolute Mehrheit erreicht, da den Kom¬
munisten am S. Sitz noch einige Stimmen fehlen.

Am Mittwoch ist mit - er Aushebung des
S . A. - und S . S . - Verbokes zu rechnen.

Im Rechksausschnß des Preußischen Landtages
wurde mit den Stimmen der R .S ., der D R . und
der Kommunisten der R . Z .-Antrag angenommen,
die in Hafk befindlichen als sogen . Vonchenleger be¬
kannten Baüernführer, wie Elans Heim, sofort
freizulassen und ihnen Straferlaß z« gewähren.

. WilhtzlmWabener Bürgerbvrst-ePr -Kollegrum . -
Schärfere steuerliche Erfassung der Warenhäuser

verlangt. -
old . WWekrUWavLW. Das Wilhelmshavsuer

Stadtparlament hatte sW in seiner Sitzung -mit
mehreren nationalsozialistischen Anträgen zu be¬
schäftigen, - von denen besonders einer, der eine
schärfere steuerliche Erfassung der Warenhäuser u.
chroszfilialbetriebe wünscht -und den Magistrat er¬
sucht , bei den in Frage kommendenStellen auf
eine entsprechende Gesetzesänderung hinzuarbeittztt,
zu einer langen Debatte führte. Hierbei kam es
zwischen den Rechts- und Linksparteienzu scharfen
Auseinandersetzungen. Der nationalsozialistische
Antrag wurde schließlich gegen die sozialdemokra¬
tischen Abgeordneten angenommen. Ein weiterer,
nati onalsozialistisHer Antrag befaßte sich mit der
Notlage der Siedler . Nach längerer Aussprache
kam das Stadtparlament dahin- überein, den Sied¬
lern individuell zu helfen . — Einen breiten Raum
in den Verhandlungen nahm die Wilhelmshavener
SchlickbadeanlagL ein,- die einen erfreulichen Auf¬
schwung aufzuweisenhat. Die Zahl der Patienten
ist gegenüber deni Vorjahre um das Dreifache ge-,
stiegen ; es wird eine Erweiterung der Bade- und
Muheanlagen geplant. Die dafür erforderlichen
17000 MM. sollen als Anleihe aus ernem NaM-,
scheu Fonds entnommen werden. — Ern Antrag
aus dem Kollegium befaßte sich mit der Arbeits¬
beschaffung . 2n der Debatte wurde dm Jnang iff-
stahme der Vorarbeiten für das Stichranal-Projekt
gefordert, damit, wenn das Mach rmt emem llr-
beitsbeschaffungsprogmmmHerausromme, oasPro-
sekt baureif vorliege . Kleinere Punkte,ergänzten diq.
Tagesorönung.
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Billige FerimgesellschMchrt
»ach München, Herrenchiemsee» Berchtesgaden

SalzburK. Nürnberg
1« . M M . AM M32

Gesamtkosten rund 130 .— RM . für Fahrt , Unterkunft,
Verpflegung usw. Fordern Sie den Reiseführer bei den

Fahrkartenausgaben und in den Reisebüros.

Reichsüahndirekiwtt Oldenburg.

Die Hebungsregisterüber die von den einzelnen
Ausschüssen beschlosseneUmlage für 1932 von

1 RPfg . pro 1 RM . Steuerkapikal für die
dtzichpflichtigen Ländereien des m . Deichbandes

im Bezirk Rüstringen und Zever,
2,— RM . pro Hkt . der sielpflichtigen Ländereien

dek Wasttzertändischtzn Sielacht,
4,50 RM . pro Hkt . desgl . der Rüstringer-Knyp-

hauser Sielacht,,
RM . pro Hkt . desgl. d . Moortandsrnühlenacht,

6 -— RM . pro Hkt . desgl . tm l . Bezirk der
Wiedeler-Müyleiiacht,

3,— RM . pro Hkt . desgl . im H . Bezirk der
Wiedeler -Wühlenacht,

8,-— RM . pro Hkt . desgl . der Upjeverschen
Mühlenacht,

2 »40 RM . pro Hkt . desgl . im i . Bezirk der
SäNdtzr -MühMächk,

l '20 RM . pro Hkt . desgl . im lt . Bezikk der
^

Scmder-Mühtönächt,
3 '—- RM . pro Hlt. desgl . der Eniwässerungs-
. - genossenschast Elisabethgroden,

RM . pro Hkt . desgl, der Entwässerungs-'
genossenschast Neu-Äugustsngroden,

ü— Mk . pro Hkt . desgl , der Wangerländischen
- , , Wasserachk . und

. . RM . pro Hkt . desgl . d . Rüstringer Wasseracht,
uegeh in der Zeit vom 1s. bis 23 . Juni 1932 in der
Esberbandskasse Jever — Amtsgebäude, Zim-
wer Zg ftzr best Bezirk Nüstringen in der

Stadtkämmerei Rüstringen zur Einsicht der Genossen
aus . Etwaige Einwendungen sind innerhalb dieser
Frist beim Unterzeichneten Vorstand oinzureichen.

Jever , den 9 . Juni 1932.
Der Vorstand der Wasserbaugsnossenschaskeu

;m Amtsbezirk Iever.
Ross.

Der Chef der Marinestati-on der Nordsee hat
folgende

Seepolizelvemdmilg
erlassen:

Schiffahrksbeschränkung auf gesperrtem Schieß-
gebiek der JademüUdung.

1 . Im Festungsbereich Wilhelmshaven finden
Schießübungen mit Maschinenwaffenzu folgenden
Zeiten statt:

Wilhelmshaven: Vom 20 . bis 25 . 6 . und
vom 27 . 6 . bis 2. 7 . 1932 täglich etwa von 8,00 bis
11,30 Uhr und von 14,00 bis 17,00 Uhr.

Schil l,i g : Vom 30 . 6 , bis 15 . 8 . 1932 täglich,
mit Ausnahme der Sonn - und Feiertage, etwa
von 9,00 bis 11,30 Uhr, 13,30 bis 16,30 Uhr und
von 21,30 bis 24,00 Uhr.

2 . Das Schießgebiet ist begrenzt:
Für Schillig: IM Norden durch den

Breitengrad 53 Grad 48 Min . Nord, im SüötzN
durch den Breitengrad 41 Min . Nord, im Osten
durch die Mellumplate, im Westen durch die Watt¬
grenze.

Für Wilhelmshaven: keine Begrenzung,
da nur geschossen wird , wenn das
Schußfeld frei ist.

3 . Beim Schießtzn am Tage weht auf den Mctrinr-
signalstellen Wangerooge Und Schillig ein roter
Doppelstander. Nächts wird an diesen Stellen eine
rote Laterne gesetzt. Beim Schießen in Wilhelms¬
haven weht der rvte DoppelstcMdek nur auf der
MarinssignalstelleIN . Einfahrt.

4 . Solange der rote Döppelstanderoder die rote
Laterne in WängsröMe und Schillig geheißt sind,
ist das Btzfahren des Sperrgebiets von Schillig ver¬
botest.

5 . Roter Doppelstätider halb geheißt bedeutet
kurze Schteßpause . Das Gebiet darf passiert werden.
Hetzt der Stastöer vor Erreichen des Sperrgebiets
vor, so darf es nicht Mehr befahren werden. Den
Anordnungen der Pöligewoote. kenntlich NM roten
Poppelstander, nachts an der röten Topplaterne, ist
Folge zu leisten.

6 . Roter Döppelstanderstiedevgeholt oder Loschen
der roten Laterne bedeutet: Sperrung uufgehöben.

7. Findet an einem der genannten Tage kein
Schießen statt, so weht auf den Marinesignal¬
stellen Wangerooge und Schillig die internationale
Flagge „ v " .

8 . Die Mellumplate -ist während der Schieß¬
übungen aus Schillig gefährdet und darf nicht be¬
treten werden.

9. Das Schießgebiet ist gefährdet bis zu einer
Höhe von 6000 Mir . Das Üeberfliegen des Schieß¬
gebiets ist während der Zeit des Schießens auf
Grund § 13 des Lustverkehrsgesetzes vom 1 . August
1922 verboten.

Wilhelmshaven, den 3 . Juni 1932.
Im Auftrags des Stationskommandos: >

AeskrMgsksmmimdskur Wilhelmshaven.

Sielsache
Die diesjähr. zweimaligeReinigung der Binnen¬

tiefe in meinem Bezirk (ehemal . Friederikensieler
Sielacht, nördl. Teil) werde ich am Mittwoch , dem
15 . d . M - , öffentlich Mindestfordernd ausverdingen.
Anntzhmelustige Möllen sich um 1914 Uhr in der
Tönuießen'

schest Gastwirtschaft , Altgarmssiöl, ver¬
sammeln.

Hoh . -Sietwendung, den 11 . Juni 1932.
Johs . Becker, Haupt-Gtzschw.

Sands . Herr ReichsbahnratHarms in Königs¬
berg und Miteigentümer lassen

Mittwoch , den 15. Juni 1832 . nachmitt . 5 Ahr«
ist Sandersalzengrodenan der Straße belegen«

———— 14 Grasen Mehde -
auf Zahlungsfrist verkaufen.

Versammlung bei Backhaus ' Straße.
Johann Gädeken. Auktionator.

Kaufe jede Art

LMM
WW. Ki«»°Sers.

Fevet , Fernsprecher 231.

Verkaufe bestes schweres

Kensstenter
vom Grusus . E . Wilken.

Rickelhausen bei Jever.
ZWere WGWeM

zu verkaufen.
Auswärtige Firma wünscht Wittmunder Straße . Hobbie.

anzukaüseii gute hochtragende
Kühe tzud Rinder

welchebis Juli kalben. Bitte
um Anheb. Carl W . Ivsephs.

Jever . Bahnhosstr. 35.
Fernruf 392.

Schwere Ferkel
zu verkaufen.

Ludolf Gerdes.
Wiefels -Oflacker.

Ferkel
zu verkaufen.

BarKkl. H . Hinrichs.

Zu verkaufen
junge MilÄkuh

Wiedel. Wilken.

Jever . Für Herrn Harm
Borchers hier, Mühlenstratze,
verkaufen wir am
Montag, IS.Jrmid .J .,
nachmittags 6 Uhr,

bei seinem Hause

gegen Zahlungsfrist . Kauf¬
liebhaber werden freundlichst
eingeladen.
EmÄAMxsKFmk

FMsSsstzM
MSMSs

zu verkaufen.
Petersburg . K. Jürgens.

Die

in meinem Hause, Hermann-
str . 18 , ist zum 15 . Juli neu
zu vermieten . Mietpr . 45.—

Angebote an
I . Landhaus, , Cloppenburg.

Halte
ktzinm VMM

mehr zuM Decken.

MM
deckt vonheuteab fürMindest¬
satz bei Goeman, Roffhausen.

Frau Tiaden.
Oster-Wendeich.

Acht gesucht
Schreiersort. Hillers.

MGZG
aucl»

KesÄMsi ' Ssei'

Höchste <)unlität
bei absoluter

krels^ ürälxhelh
ln <ien neuesten d/lc>-
UslleN stets vorrätig bei

AMöt.

WamMD
Warn « hiermit jeden> das

falsche Gerücht über mich
weiter zu verbreiten, da ich
sonst gerichtlichvprgehe.

Theodor Döring.
Heidmühle, OldeUburgerstr. 7.

OeeMuiWskasksn
uns MWr

sauber « nd billig
» . « . MeWk « L « öS«,

Familien-Rachrichte«
Geboren:

Gerhard Hinrichs und Frau Annchen geb . Hin-
richs , Mammhausen, Tochter . — H . Battermann und
Frau Gerda geb . Engels, Leer, Sohn . — Gerd
Renken und Frau Jcmna geb . Buse , Jheringsfehn.
Sohn .

'
Gestorben:

Gastwirt Traügott Köhring, Einswarden (59 I .)
— Landwirt Gerhard Schröder, Neudorf (83 I . ) ---
Rektor a . D. Johann Woltje, Wilhelmshaven(71 J .jr

Hermine Wallroth geb . Bormann, Wilhelm»
Häven (55 Jahre ) .



IMlinümM Zum Iohannimarkt
von Sonntag , dem 12 . bis Dienstag , den 14 . Juni auf dem

kkk Großer Jubel und Trubel,
Fahr - , Schau - und Verkaufsgeschäfte aller Art

„Börse".
Zum Iohannimarkt

ff. Mockturtle.

Habe einige aufreparierte,
sehr gut erhalteneSrsMUer
billig abzugeben.

Desgleichen

Karkmaschmen.
I . Dtsrks.

Fedderwarden.
Fernruf W 'haven 1335.

Ersatzteile und Repara¬
turen sämtlicher landw. Ma¬
schinen und Geräte bei bil¬
ligster Berechnung. D . O.

zu

Lsrmick - Sslbad-
SrasmHern

liefert

SeloZschm .Zesek
Sensen,

auch mit Baum,
gesetzt und gedengelt,
Senfsrihaums-
Stahlrohr und Holz,
DsnssSsseat,

GsNfsMesschrr,
SenfsnftsiKs.

1. f. Setkev,
Neue Straße.

Drs hrAiZs

- «
«

« vom 13 .— 19 . Juni,
8 in
s LghIekiN!5lSnilten
- SSVPHNs

verschied . Gerbungen Z
j Nmöleöee »

^ GUMMi .
' LM L

Jammer Z
Messer NV.

LM -Miltzm
Jever.

MistesMneu
zu streichen.

Leinöl Pfund 0.25
Terpentinöl

Pfund 0.60
Sangojol

Pfund 0.50
Schellack

Pfund 1 .00
Bleiweitz im Del

Pfund 0.45

Mz -Mgme.

12 . Juni

i3 . Zuni

14 . Juni
In diesem Jahre wird der Iohannimarkt wieder in althergebrachter früherer Weise gefeiert.

MssesSM smL Fahr -, Scharr-, Spiel - rmö BsSuWWWshuösir
sswis emeArrmenIe VerkaufshuHsn

/UlLL UsKt liüAN?
Auf besonders großen Verkehr haben sich vorbereitet die altbekannten guten Gaststätten von
6 vM, „ Schützenhof" / RöHiIs «-, „Erb" / L.üdbsi -s , „ Adler" / pskvlj,
„RoterLöwe" / Sokwirtsi -Z, „Hof v . Wangerland" / Zpsoki , „Schütting"

. Pekol sor-t Be Antodusverkehr!

weit billiger-
^ obn - uv «l Zeblst - immsr - Linricbtusgen , sticken , Lolster-
möbel sowie Linrelmöbei bei mir die grüble T^uswakl and wie
immer in bester 6ualität.

Vitts überreugen 8ie sich durcb ibren unverbindlicben Lesuck.

Nobelkaus ?r. köpfen , ^ever, am Narlrt

re »irs !verb -»«ö üer
ArbeiiMvM. ü . MltVea

SeMlsnüs
AeiümWe -§tzsttes5.

Unsere Monatsversamm-
lung findet Sonntag, den
19 . d . Mts .,

nicht am 12.,
im „Heim" 3 Uhr nachmit¬
tags statt.

«liW-
Mmi

Wocklis.

WM z» BMes-
INWfeft

ab Heidmühle 5,48 Uhr,
ab Ostiem 5,56 Ahr.

Der Vorstand.

M .
, IM

5erie
« M.

1 Obeibett , 1 Unterbett, 1 Kopikissen
kosten ietrt Zusammen

12 3 4
39 .75 49 .75 69 .00 89 .00

garantiert ecbttarbigs, kederdichteInletts,
dauerkaits Kederiüiinngsn . Oas llüilen
gescbiekt auk Wunsch im Lsisein ries
Uäulers.

seden Donnerstag Netttedernrlkeinigungl
L ^r « r1vl »8 « Clever

Ms Ms Gvms
empfehle:
Mähmaschinen , Hackmaschinen,
Schwaäenroenäer , Garbenbinäer
sowie Dreschmaschinenjeäec Größe.

Reparaturen und Original -Ersatzteile billigst.

tzero Jantzen, Jever.
Fernruf 371.

Am Lager

MeWIr.
MH. Mm-sen.

BilligeKeks
(Mischung)

1 Pfund nur 60 Pfg.
Ferner:

Pralinen,
MrzlW-NWt

V« Pfund 30 Pfg.
Albert Frps.

Ahrbergs

NefeiibiSVUst
1 Stück 25 Pfg.
Albert Arps.

Sulkh
Zu verkaufen.

Edo Graalfs.
Frfedr .-Aug .-Groden.

Z -W? KMig?
lskrt T^uto-Lden.

km v. 14 H an u . bil¬
liger . Teiepkon 335.

Lportbsmclöii , LportgürtsI , Lporimütrso,
Lportstrümpks , lsiokts Untsr ^sugs , balb-
stosts Ki-agsn , Pullunder smpfisblt

8 ^ k^ 00 s<

Für die diesjährige Ernte empfehle

Krupp sche Grasmäher
Pferderechen

usw . ab Lager.

M .Men,OUem,SHmiedeii.Schlofferei

KUMMinWltM
Freitag , den 17 . Juni,

nachm. 3 Uhr,

bei Kummerseld.
6 Uhr Teestunde im „Grü¬

nen Wald ".
Wer von Heidmühle aus

zu fahren wünscht, wird ge¬
beten. sich in der Pastorei
anzumelden. Der Vorstand.

r N
Mgenlettern,

Weichsel, Einsteller usw.
M . Klottks.
Großer

Nur noch Sonntag 2 .30, 5 und 8 .30 Uhr:
LMÄ SGM

(Raffke wider Willen) mit Oskar Sabo , Else Reval,
Paul Henkels, Liselott Schaak, Robert Thoeren, Paul
Heidemann u . a . Im Beiprogr . „Tierwelt der Pampas
und Prärie "

, „Im Postkraftwagen durch Oesterreichs
Alpenwelt " und ein origineller Trickfilm.

m Aesse
LWlriWiser . §Mea-

VM MtzeneiElMZea
sowie aller Art

Ainu ZchMKimaM
Mantel nnö KlrLöer

große neue Auswahl
sehr billig.

Snms s - Remmrrs / Zever

Haus - und Gartenkleider
3 .S5 2 .95 1 .95

Hübsche Indanthren -Kleider
8 .90 6 .90 4 .50

Für den Nachmittag Kostüm-Röcke
6 .95 5 .95 3.95 _

Damen -Hüte, Kappen und Mützen, Sommer-
Mäntel , Kleider und Stoffe jetzt besonders billig.

Franz Feericks » Fever

M AW des MMz« Mu
Der Anmeldebeschluß für die diesjährigen Stuten-

und Füllenschauen für den Körbezirk Nord ist am
18 . Juni. Die Bedingungen und Termine können
bei den Obmännern eingesehen werden.

Oldenburg i . O -, den 10 . Juni 1932.
Der Vorstand : G . Hulkmann.

Dankerfüllt teile ich kostenlos mit, wie ich und andere
Leidende durch ein einfaches, auch ärztlich verordnetes

Mittel in niegeahnter Weise geheilt wurden.
Steueramtmann a. D . H . Frederstors, Schwerin <278) Mecklbg.

t48ds>
vsit unter llaäouprsis

ükvi » SV Limmvi -vtnpivlilungsn

k> vkmsPbp L
^ iUrsImsbavsv , DImevsto . 1b , veko Vülovvstv.

Reepen
UM« - MW

billigste Tagespreiser
Jever.

1 Partie gebrauchter
Treibriemen 50,70,100 mm,
preiswert abzugeben. D . O.

Reepe«
in verschiedenenStärken,

äußerst billig.
, Seuharkm

(eiserne ), zu spott¬
billigem Preis.

z .

" .
Jever-

f
Jeden Dienstag im

Hotel Adler.

neue und gebrauchte zu
Spottpreisen.

B . v. « sek
Jever . — Fernruf207.

fshrrsiler:
1 fast neues Knabenrad,
1 extra starkes Damenrad,
1 fast neues Damenrad,
1 etwas gebr. Ballonrad,
2 fast neue Herrenräder,

extra stark,
hat billigst abzugeben

KüM Kei'IiLir. leven.
Zu verkaufen
4/2« PL Mat

4 -Sitzer, mit Sommerverdeck
und allen Schikanen, monatl.
Steuer 12 . — AM , kleiner
hübscherWagenf .Privatmann

Zu besichtigenSonntag in
Jever , Bismarckstr. 12,
von 12 — 15 Uhr.

Fahre am Dienstag zum

m " '
Abfahrt Roter Löwe 5,30 Uhr

über Heidmühle, Ostiem,
Sande.

Fahrpreis 3 . 50 RM.

Theodor Pekol,
„Roter Löwe" .

Kohlen
Koks

Briketts
zu Sommerpreisen.

Jever . ,
Fernsprecher 213. —

Dlsoknuß!

L-in 7. 3uni vsrstard
unrsr trouss Veroins-
mitxlisü

Meine Amckee.
IVIr vsräsn «sin Ln-

Lonksn in Lkrsn dLltsn.
^en äsr UssrälAUNASm

NontsZ, Sem 13. ^un !,
NLvtun . 4 lltir , vottsn
siok als Llitßstieäerrskl-
rsiek vstsittASN,

Dsr Vorstsnä.

Llsinsr Zssbrtsn Lunäsokakt teils iob bisr-
äurob mit , äak ieb das bisbsr von mir
bstrisbsus I-sbensmittsl - und ^ igarrsngs-
sobäkt au Herrn visdriob Killers übertra¬
gen bube . Indem leb kür das mir bevissens
Vertrauen und Kntgsgsnkommsn bestens
danke , bitte tob , dies zVoblwollen auob auk
meinen biaobkolgsr ru übertragen.

Koebaobtungsvolt

^ Vurckarä

Unter Lsrugnabms auk obige Uittsilung
bitte lob ssbr , das bisbsr Ksrrn burobard
bewiesene Vertrauen auob mir entgegen
ru bringen . lob werde das Kssebäkt in un¬
veränderter Weise kortkübrsn . ll .s wird mein
eitrigstes Lsstrsbsn sein , durob Vübrnng
erstklassiger Waren su billigsten Kreisen
bei reeller Bedienung alle gersodtsn
Wünsobs meiner sebr geebrtsn Lundsobakt
riu erküUen.

Koobaebtungsvoli
v . « Mer8

OktsgrrrvveHesse
Oessentl . Bortrag

über Gasschutz
am Dienstag , dem 14 . Juni , abends 8 . 30 Uhr , im
„Adler ". Bürger, die Interessehierfür haben , insbesondere
Feuerwehr und technische Nothilfe sind herzlichst eingeladen.
Unkostenbeitrag 20 Pfg ., Erwerbs !, u . Iugendl . 10 Pfg.

Nach dem Vortrag

Mmtsversammllllig
Der Führer.

7km 8ovvtsg , dem 12 « suo

ZDKUsds»
Tsv - 4 Stimmung 4 Humor 4 Is 8timmuugskapeU

.Tsnrbsnd 50 Ktg. Osmsn trei

Mülrsmlililzem«-
Inhaber : Georg Geis

Sonntag
ab 4 Uhr: wzllSiWii

Eintritt frei!

Oie glückiicksLekuit einer Kocktsr reigen in
dankbarer ürsude an

Libo Lecker unä Lrau
2üdeikausen , r . 2t . 5opk >ensiilt,

Oie Leburt eines gesunden jungen reigen in
dankbarer kreude an

Liiert Lecker unä Lrau
Lussenbausen

Statt besonderer Tknreig«
Keute abend wurde unsere liebe , treue

Zdiwester, Lckwägerin und Tante

von ikrem langen schweren beiden erlöst.
Im Kamen der trauernden Angebörigen:

lkmilie l .obe
jsver , Lchlosserstr . 19. den 10. suni 1932.
Oie Leerdigung lindet am Oisnstag , nach¬

mittags 3 Ukr, in Kokenkirchen statt , ^ blakst
vom Trausrbause 1 Ukr. Vorder Trauersndad >t.
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142 . Jahrgang

Zum Rotkreuztag am 12 . Juni
Das Kreuz , es ward vernichtet.
Daran der Heiland starb,
Das Sünde Ihm errichtet,
Für die Er sterbend warb.
Doch stand als stumme Klage
Es vor der Christenheit:
„Nun , Mensch , heb ' an und sage,
Wie sühnst du Haß und Streit ?"

Da — als in Kämpfen stöhnend.
Verletzt die Menschen lagen,
Ward Feindschaft mild versöhnend,
Ein Kreuz ins Feld getragen.
Und als die Waffen sanken.
Das Kreuz blieb dennoch stehn.
Und niemand ohne danken
Sollt dran vorübergehn.
Es ist dem höchsten Triebe
Der Menschsnbrust entsprungen,
Ein Werk der reinsten Liebe
In Not und Tod gelungen.
Ihm froh und frei zu geben
Werd ' niemand müd ' und matt.

Des denkend , der Sein Leben
Am Kreuz geopfert hat . H. M.

Me neue Situation
(Schluß .)

Auf unseren Böden und in unserem Klima
könnenGetreidefabriken im russischen oder ameri¬
kanischenSinne nur in Ausnahmefällen errichtet
werden. Fast der ganze Süden und große Teile
Mittel- und Westdeutschlands sind gebirgig und der

Bearbeitung durch Großmaschinen nur in bescheide¬
nem Maße zugänglich . Wir stehen den Dingen

zwar nicht mehr wie im Mittelalter gegenüber,
Misereretechnischen Hilfsmittel sind unendlich viel
besser, unsere Situation im ganzen ist trotzdem ge¬
fährlicher , weil die Bevölkerungsdichte sich um ein
Vielfaches vergrößert hat.

Schon aus diesen Tatsachen ergibt sich sofort , daß
es nicht möglich ist, der uns Getreidebau und Vieh¬
wirtschaft mit dem gleich geringen Aufwand an

Handarbeit zu erzeugen wie in den Ländern mit

großflächigen Böden und besserem Klima . In dem

Augenblick, wo wir genötigt sind , unseren Bedarf
an Nahrungsmitteln selbst zu decken, müssen wir

unverhältnismäßig mehr an Handarbeit dafür aus¬
wenden, als z. B . Rußland oder Amerika.

Noch ungünstiger liegen die Dinge , wenn wir

genötigt sein sollten , die Rohstoffe für Textilien zu
erzeugen. Hier sind es ebenso die klimatischen Ver¬

hältnisse und der Mangel an verfügbaren Boden-

flachen , welche uns so sehr benachteiligen . Auch der
nur teilweise Ersatz der ausländischen Wolle und
Baumwolle würde eine starke Neuinveftierung von
Handarbeit bedingen.

Auch eine größere Gewinnung von Rohstoffen
im eigenen Lande für unsere hochentwickelte Me¬

tallindustrie ist noch möglich , aber auch nur unter
unverhältnismäßig vermehrtem Einsatz von Arbeit.
Konkurrieren können wir mit Ländern mit größeren
und leichter zugänglichen Erzvorräten nicht . Auch
in der Holzwirtschaft gibt es Länder mit besseren
Voraussetzungen . Wir haben ein waldreiches Land,
aber dem Holzreichtum Rußlands sind wir nicht
gewachsen.

Sollten wir das Unglück haben , daß sich unsere
Wirtschaft zwangsweise und schnell in der Richtung
Autarkie weiterentwickelt , so werden wir voraus¬
sichtlich nicht gefragt werden , ob wir für eine Sache
mehr oder weniger Arbeit aufwenden wollen als
Völker mit glücklicheren Verhältnissen . Dann heißt
es : „Friß Vogel oder stirb !

"

Man soll sich auch keinen Illusionen hingebsn.
Eine einmal eingeschlagene Entwicklungssinrichtuna
wird auch dann noch eine Zeitlang weiterlaufem
selbst wenn Europa erkennen sollte , daß sie falsch
ist. D . h . auf absehbare Zeit ist nicht daran zu
denken , daß der schon jetzt zum Stilliegen ver¬
urteilte Teil unseres industriellen Apparates wieder
in Gang kommen kann . Die freigestellten Kräfte
können nicht mehr in Ausfuhrindustrie und -Handel
beschäftigt werden , sondern müssen zwangsläufig
auf dem Binnenmarkt in der Landwirtschaft und in
den Rohstoffindustrien angesetzt werden.

Noch suchen wir den Dingen vielfach mit der

bequemen Wendung „es lohnt sich nicht " aus dem
Wege zu gehen . Ist eine Arbeitsaufgabe für eine
tarifbestimmle Lohnsumme nicht ausführbar , so
lohnt sich angeblich die Ausführung überhaupt
nicht , und w:r ziehen vor , arbeitslos zu sein . Ge¬
wiß , von einer festgelegten Lohnhöhe aus gesehen,
ist es vorteilhaft , Holz aus Rußland zu kaufen und
die Bäume im Schworzwald vermodern zu lassen

So lange wir aber noch 6 000 000 beschäftigungs¬
lose Händepaare haben , wird uns nichts anderes
übrig bleiben , als den Versuch zu machen , auch
solche Arbeiten zu übernehmen , die das Ausland
bisher für uns getan hat , aus dem einfachen
Grunde , weil wir voraussichtlich bald keine Mittel
mehr haben werden , ausländische Arbeit im bis¬
herigen Umfang zu kaufen . Man verstehe nicht
falsch. Selbstverständlich ist es nicht zulässig , die
gegenwärtig Arbeitslosen dauernd auf einem
niedrigeren als dem üblichen Lohnniveau zu beschäf¬
tigen . Cs wird nichts anderes übrig bleiben , als
die für neue Arbeitsbeschaffung in Betracht kom¬
menden Wirtschaftsgebiets instandzusetzen und aus¬
reichende Löhne zu zahlen . Als Weg dazu wird
vermutlich nur der Zollschutz dienen können . Hohe
Zölle senken aber den Realwert des Einkommens
aller , und damit entwickelt sich zwangsläufig die
neue Lage . Wolle » wir unseren hohe » Lebens¬
standard im Konkurrenzkampf mit Nationen mit

glücklicheren natürlichen Voraussetzungen aufrecht-
erhallen , so müssen wir mehr arbeiten als diese.
Damit ist auch gleichzeitig gesagt , daß die gegen¬
wärtig ini Vordergrund stehende Arbeitszeitverkür¬
zung durch Einführung der 40 -Stunden -Woche uns
nicht helfen kann.

Die notwendige Umstellung ist natürlich für eine
Nation , deren Entwicklungsrichtung seit mehreren
Menschenaltern den umgekehrten Weg gegangen ist,
ungeheuer schwer . Augenblicklich sind wir nochs
stark im Herkömmliche » befangen . Man klagt , daß
die Dinge nicht ihren gewohnten Gang gehen
wollen , die Entlassenen „hoffen und harren " — das
Sprichwort wird recht behalten . Die Jungen bilden
sich auf Berufe vor — mit einst glänzenden Namen
— , ohne zu sehen , daß ein Schild „ wegen Ueber-
süllung geschlossen" vor den Türen hängt . Unsere
Pädagogen haben Hochkonjunktur , in Hoch- , Mittel -,
Berufs - , Aufbauschulen usw . schulen sie auf , ab und!
um und alle erhalten einen Berechtigungsschein,!
leider für Berufe , in die kein Schein Eintritt ver - !
schaffen kann . Daß dieses System sinnlos ist, der!
Nation ungeheure Schul - und Wohlfahrtslasten auf -,
bürdet , niemandem Hilst und sehr viele unglücklich!
macht , sehen Zwar viele scheinbar ein , aber der!
Wille zur Umkehr tritt nirgends stark hervor . Wir
tun , als ob wir für ganz Europa geschulte Kräfte,
bereitstellen müßten , wir bilden unentwegt Führer-
schichtsn aus , obgleich keine Nachfrage vorhanden!
ist. Heute scheint so ziemlich jeder Deutsche irgend --!
ein Studium als das für ihn allein Passende anzu¬
sehen ; das wäre schon vor dem Kriege eine lächer -̂

lichs Auffassung gewesen , heute ist es grobev
Unfug . . /!

Wenn man diese Zusammenhänge überschaust
so kann man sich eine Vorstellung machen , wie unge¬
heuer schwer es sein wird , der deutschen Nation
Verständnis für die neue Situation , der es gegen -!
übersteht , abzuringen . Es rst gewiß eine Zumutung .!

von jemand zu verlangen , dessen Berufsideak!
höherer Verwaltungsbeamter ist, es mehr in der-
Richtung landwirtschaftlicher Siedler zu suchen.

Daß diese Ueberlegungen fast jenseits aller Vor¬
stellung swcise der Massen liegen , ist eins der größ¬
ten und gefährlichsten Unterlassungssünden der Re<
gierenden von heute.

Hier handelt es sich um Probleme , welche nach
einer Lösung , wie immer sich die politische Zukunft
gestalten mag , drängen . Mit Fünfjahresplänen , dis!
vielleicht für Länder ohne Industrie , aber mit ge- !
sicherter Ernährungsgrundlage passend sein mögend
ist bei uns nichts auszurichten.

Auch mit Notverordnungen und Vergleichsver^
fahren , die vielfach nur längst zum Fallen Reifes
stützen und dann im Grunds nur eine Mißhand¬
lung der gesunden Teile der Wirtschaft sind , wirst
auf die Dauer nicht viel auszurichten sein . Es wirst
nichts anderes übrig bleiben , als der neuen Lage
Rechnung zu tragen und die notwendige Aende-
rungsrichtung unserer nationalen Wirtschaft zu er-
kennen und zu fördern .

'

Hierher werden die Augen der Welk gerichtet sein.

Schloß Ouchy in Lausanne , die Tagungsstätte der großen Reparations -Konferenz , die am
16 . Juni beginnen wird.

§ § ^ 'LW .?

Roman von Kurt Martin . Nachdruck
verboten. Copyright kn, Verlag Neues
Leben. Bayr . Gmain

S8) ( Fortsetzung .)
XIX.

Es gingen schwere Wetter nachts über dem Tal
der Rottach nieder . Wolkenbrüche ließen den klein¬
sten Gießbach in den Bergen hoch anschwellen . Und
alle Wasser drängten talwärts . Wild schoß die Rot¬
tach aus ihrer Schlucht hervor und staute sich wütend
vor dem Mauerwerk der Sperre , die in ihrem
unteren Teile sich aus dem Flußbett erhob . Tosenst
brachen die Fluten durch den Ablauf in der Mauer¬
mitte.

Am Morgen aber hingen schwere graue Wolken
über dem Tal und hüllten alle Berge ein . Es regnete
ohne Unterlaß.

Walter Hachenbach war zeitig am Bau und
schickte seine Leute fort . Es war heute nicht an
Weiterarbeit zu denken . Er schritt auf der Sperr¬
mauer bis zur Mitte und prüfte den Bau und den
Druck der Wassermächt.

Später traf er Georg . Der grüßte ihn ernst.
„Ich war im Dorf , habe die Poststellen in den

Bergdörfern angerufen . Das Wetter steht schlecht.
Es regnet hinten in den Bergen stark und sieht nicht
aus, wie wenn es bald aüfhören wolle . — Wenn
doch Ostwind käme ! — Ich will hinunter zum
Schwarzbach, nach dem Sperrwehr schauen .

"

„Ich komme mit .
"

Sie schritten wortlos nebeneinander her . Schließ'
" ch sprach Walter Hachenbach:

„ Georg , es ist klar geworden zwischen uns . Die

Auer , die sich zwischen uns auftürmte , ist gefallen.
Ich muß dir vieles sagen .

"
Und er erzählte Georg Hofer alles , was sich tags

Zuvor auf dem Mühlbauernhofe zugetragen hatte.
Georg hörte nicht mehr das Rauschen der wilden

-llottach, ex achtete nur . noch auf des Freundes
« tunrne . Und als . sie an dem Schwarzbach standen
und Walter Hachenbach geendet hatte , bot Georg
'hm die Hand.

» Hab ' Dank ! Verzeih ' mir , daß ich — kleinvon
° ' r dachte!"

. , » 2aß das , Georg ! Aber nicht wahr , die Mauer
1 gefallen zwischen uns ?"

Elis
'
ab ^ gefallen . — Und was wird aus

. » Sie muß den Oedbauernhof verlassen ! Wir
Äsen das erreichen . Franz Moser freilich — "

"Den fürchte ich nicht . Ich nehme den Kampf mit
dm auf . Jetzt , da ich weiß , daß alles , was geschah.

ein bitterhartes Opfer war . das mir Elisabeth aus
Liebe brachte , — jetzt will ich doch sehen , wer von
uns beiden der Stärkere ist, ich — oder Franz
Moser !

"

„ Und wenn ich für dich handle ?"

„Du ? — Willst du für mich Haß auf dich laden?
Nein , Walter , du hast andere Pflichten . Denke an
Gertraude !

"

„ Das sagst du zu mir ? Du , der du erst vor
kurzem —"

„ Vergiß , was ich sprach ! Der Schmerz , das Leid,
Elisabeth verloren zu sehen , riß mich in Ungerechtig¬
keit hinein . — Walter , ich weiß , daß Gertraude um
dich leidet . Ich weiß , daß sie dich liebt.

„ Gertraude liebt mich?"

Es war ein Jubel in Walter Hachenbachs Stimme.
„ Georg , ob ich es doch erlebe , daß sie mir Sonne ist ?"

Cr riß seinen Mantel auf.
„Da . bringe ihr den Brief ! Den erhielt ich heute

von meinem Vater . Sage ihr , sie möge diesen Brief
lesen !

"

„Ich will's .
"

Sie sprachen noch lange miteinander , und endlich
hatten sie sich beide zu einem festen Hoffen durch-
gerungsn.

Als sie sich trennten , schritt Georg heimwärts zum
Eggelhof . Doch jäh blieb er stehen.

Auf der Straße von Urfeld her kamen zwei . Er
erkannte Franz Moser und Elisabeth . Da wich das
Blut aus seinem Antlitz.

Was war das ? Wollte Elisabeth —.
Er lief quer über die Fluren zu den beiden.
Schweratmend stand er vor dem Mädchen.
„Elisabeth ! — Nichts mehr soll mich hindern , um

dich zu kämpfen !
"

Sie starrte ihn angstvoll an.
„ Was willst du von mir ?"

Und Franz Moser befahl : „ Geh weiter , Elisabeth!
Mit dem da hast du nichts zu reden !

"

Er sah Georg drohend an.
„Jetzt ist unser Aufgebot bestellt ! Laß mir jetzt

ja die Finger von dem Mädel !
"

Georg griff nach Elisabeths Hand.
„ Sag '

, daß du nicht willst , daß er dich gezwungen
hat , daß du aus Angst heute mit ihm gingst ! Elisa¬
beth , sag' mir die Wahrheit ! Ich weiß es ja , daß
alles nicht wahr ! — Ich weiß , daß du mich liebst !

"

Sie riß ihre Hand zurück.
„ Nein , nein ! — Laß mich ! Ich — will es so !

"

Und Franz Moser lachte.
„ Recht gesprochen , Elisabeth ! Du willst es so!

— Komm jetzt ! Geh weiter !
"

Er schob sie vorwärts , und da lief sie in Hast dem
Oedbauernhofe zu . Zufrieden grinsend folgte ihr
Franz Moser.

Georg stand immer noch auf der gleichen Stelle.
Der andere spottete , sich rückwärts wendend.

„ Ist sie nicht folgsam ? Wird eine gute Frau !
"

Da reckte Georg sich.
„ Elisabeth wird nie deine Frau , Franz Moser!

Du zwingst das Mädchen jetzt, du drohst ihr , und sie
ist aus Angst dir willig . Sei aber versichert : Ich
hole mir Elisabeth !

"

Haß schoß in Franz Mosers Augen.
„Komm auf den Oedbauernhof , komm nur , Georg

Hofer , komm , und hole dir Elisabeth ! Ich will dich
so empfangen , wie du 's verdienst !

"

Georg griff sich an die Stirn.
Gewalt gegen Gewalt ? — Nein , nicht im blinden

Drang des Augenblicks handeln ! — Erst denken , ein¬
mal Nachdenken über alles . — Und dann ? — Schrie
ihm nicht aus Elisabeths Augen die Not , die Ver¬
zweiflung an ? Und Angst ? — Tödliche Angst ? —
Was mußte geschehen? — Wie mußte er kämpfen,
damit Elisabeth bei diesem Ringen nicht zugrunde
ging ? — Wo war der Weg , der ihn und Elisabeth
ans Licht , in die Sonne führte ? — Gab ' s keinen
mehr ? — Gab 's nur noch Nacht und Untergang?

Ernst kam er heim . Martha Hofer und Gertrauds
erschraken , als sie sein Antlitz sahen.

„ Georg , was ist geschehen? "

„ Was ist dir zugestoßen ?"

Er sah sie lange an . wortlos . Da baten sie angst¬
voll : „Sprich , hat sich ein Unglück zugetragen ?"

Er stöhnte : „ Walter —"

Und konnte vor Erregung nicht weiterreden.
In jähem Schreck griff Gertraude nach seinem

Arm . „ Was ist mit Walter ? — Georg , sag ' es , ist
er verunglückt ? Sage , was ist mit Walter ?"

Er schaute ihr in die Augen
„So sehr liebst du ihn ? "

Sie flehte : „ Sage es mir ! Was ist mit Walter ?"

Sacht , stebkosend strich er ihr über dos Haar.
„Sei ruhig . Gertraude : es ist ihm nichts ge¬

schehen.
"

Sie atmete erlöst auf . Er aber zog sie innig an

sich und küßte sie aus die Stirn.
„ Sei du nicht mehr traurig . Gertraude ! — Ich

weiß jetzt, daß Walter dich aufrichtig und mit ganzer
Seele liebt . Und daß du ihn liebst , hast du mir setzt
offenbart . Gertraude , er will dein Glück , und du
sollst ihm Sonne sein . — Sei ihm Sonne !

"

Sie sah ihn ungläubig an . Es stieg ein lichter
Schimmer in ihre Augen . Ein Zittern lief durch
ihren Körper.

„Du sagst mir das ?"

„ Ja , Gertraude !
"

Müde schritt er zum Tisch und sank auf einen
Stuhl.

„ Mir aber geschah großes Leid !
"

Cr schaute auf die Mutter und dann wieder hin

zu Gertraude.

„ Ich habe bitter unrecht gehandelt an Elisabeth.
Ihre große Liebe habe ich verkannt . Sie brachte mir
ein Opfer , und ich dankte es ihr durch kleinliches

Mißtrauen . Ich zweifelte an dem Freund , ich zwei¬
felte an Liebe und Treue . Und jetzt — . Elisabeth
war heute mit Franz Moser im Dorf , ihr Aufgebots
zu bestellen .

"

„ Georg !"
Stockend erzählte er . Und tieferschüttert lauschte

ihm die Mutter . Leis trat sie zu ihm und legte ihm
in banger Sorge die Hand auf die Schulter.

Gertraude saß still in einem Winkel , ihr Herz
klopfte zum Zerspringen , ihr Atem flog . Glück,
wundersames Glück stand vor ihr auf . Sie sah
nichts mehr , was sie von Walter trennen konnte^
Jedes aute Wort , das er auf dem letzten gemein¬
samen Weg zu ihr gesprochen hatte , klang wieder ist
ihren Ohren . Und nicht mehr rissen die Zweifel wie
in all den vergangenen Wochen an ihrem Glaubens
an seine Liebe . Nicht mehr klammerte sich die Not
und Pein an ihre Brust und ließ sie zweifeln , und
wieder zweifeln . Sie hielt den Brief in Händen , dem
ihr Walter durch den Bruder gesandt hatte , den ihm
sein Vater schrieb , und sie las:

„Mein guter Junge!
Daß Du so traurig bist , tut mir wahrhaftig leid.

Führt denn keine Brücke von Dir zu Deiner Ger¬
traude ? Ich weiß , wie innig Du das Mädchen liebst,
und ich war überzeugt , daß Du an ihrer Seite glück¬
lich werden würdest . Du kennst mich ja ! Ich schätze
wahres Edelmenschentum weit höher als Hab und
Gut . und ick hatte von jeher den Wunsch , Du mögest
in Deiner Ehe so glücklich werden , wie ich es mit
Deiner lieben Mutter war . Du mögest nicht durch;
eins Aeußerlichkeit Dich in Deiner Wahl beeinflussest
lassen , sondern nur der Stimme Deines Herzens
folgen , und das Mädchen , das Du begehrst , möge
nur Dich um Deiner selbst willen lieben , nicht aber
die Verhältnisse , in denen Du lebst . Du schreibst , dal?
es Dir Gewißheit sei . Deiner Gertraude Liebe zu
besitzen, daß Dich indessen ihrer Ansicht nach die
Welt , in der Du groß geworden bist , von ihr trennst
daß sie Gold und Gut verschmäht und reine Liebe
kennt , und daß sie solch wahre Liebe auch für sich
ersehnt , daß sie fürchtet , es ziehe Dich nur ein Rausch,
zu ihr . — Walter , soll ich ihr schreiben ? Ich weiß,
wie Du fühlst und denkst . Soll ich ihr sagen , daß Dü
nur glücklich werden wirst , wenn sie ihre Herzens -,
liebe Dir eingesteht , wenn sie sich Dir zu eigen gibt?
Um der Worte willen , die Du mir von ihr sagtest;
ward mir Deine Gertraude lieb und teuer , und ich
wünsche , daß Dir und ihr wahren Glückes Sonne
leuchte . Ich komme wahrscheinlich bald einmal nach
dort . Dann gehe ich zu Deiner Gertraude und er¬
zähle ihr von Dir . Sie kennt Dich dann vielleicht
besser und glaubst daß mein Walter sie und nur sie
liebt . Du aber glaube an den Sieg , der wahrhaft
großer Liebe doch endlich beschieden ist.

Dein Vater .*

(Fortsetzung folgt .)



Ser atlantische Luftkampf
Aus Rom wird uns geschrieben:
Ueberblickt man gegenwärtig die Ereignisse der

Ueberseeflicgcrtagung in Rom, so wird man zwang¬los feststellen können , daß hier em Auftakt für eine
neue große Aera des Kampfes um die Bezwingung
des Atlantik auf dem Luftwege geschaffen worden
ist. Bekanntlich wurden zwei Ausschüsse gebildet,und dis Ueberseeflieger verteilten sich auf zwei ver¬
schiedene Säle des Palazzo Ruspoli, in denen je eine
Hälfte des Atlantischen Ozeans bearbeitet wurde.
Den Ausschüssen wurden folgende Fragen vorge¬
legt : 1 . Ist die Errichtung regelmäßiger Fluglinien
zwischen Amerika und Europa möglich ? 2 . Welche
Strecke oder welche Strecken sind zu wählen? 3 . In
welchen Monaten sind die Strecken zu wechseln ? 4.
Welches Material ist zu verwenden?

Mermoz, einer der Flieger der französischen
„Compagnie Asropostale" , die mit Hilfe von Schif¬
fen bereits einen regelmäßigenPostdienst nach Süd¬
amerika betreibt, hielt die Errichtung einer Flug¬linie für möglich , da im Südatlantik die Cap Verde-
schen Inseln und die Insel Ferdinando di Noronhaals natürliche Stützpunktevorhanden seien.

Im selben Sinne sprach sich der portugiesischeAdmiral und ein Brasilianer aus . General Balbo
erklärte zum Schluß der Aussprache , daß seiner An¬
sicht nach das Problem als gelöst betrachtet werden
könne , zumal die Wetterbedingungen über dem
Südatlantik wenn auch nicht immer günstig , so doch
beständig seien und daher den Flugverkehr nicht
hinderten. Balbo und Mermoz brachten in diesemSinne eine Entschließung ein , die die Möglichkeit
der Errichtung regelmäßiger Fluglinien zwischen
Europa und Südamerika bejahte . Gegen diese be¬
dingungslose Feststellung , die die große Mehrheitder Stimmen auf sich vereinigen konnte , wandte
sich vor allem der Franzose Costes in einer längeren
Erklärung. Er wies auf die möglichen Folgen einer
derartigen Entschließung hin . Der Sinn der Erklä¬
rung Costes war ein unbedingter Vorbehalt hin¬
sichtlich des zu verwendenden Materials . General
Balbo gelang es in einer leidenschaftlichen Rede,
die Bedenken des Franzosen zu zerstreuen , zumaler mit ihm darin übereinstimmte, daß eine Fluglinienur mit modernsten Maschinen denkbar sei. An¬
dererseits bestand der italienische General darauf,
daß die Ueberseeflieger nicht auf ihren Lorbeeren
ausruhen dürften und der Jugend , die bereit sei,
die älteren Generationen zu überbieten, die nötigen
Waffen in die Hand geben sollten . Um das Leben
der jungen Flieger hätten sich diejenigen zu küm¬
mern, die ihnen befehlen zu fliegen , während sie
selbst am Befehlstisch sitzen bleiben (diese Anspielung
paßt auf einen bekannten französischen Fall ) , nicht
diejenigen , die hier zur Tagung sich einten. Balbo
sprach sein festes Vertrauen in den Fortschritt der
Technik des Flugwesens aus. Zwei Jahre bedeute¬
ten für sie so viel wie zehn Jahre für andere Gebiete
der Wissenschaft.

Die Einigung wurde dadurch hergestellt , daß die
erste Entschließung eine Ergänzung erhielt , in der
die Notwendigkeitder Verwendung von zweckmäßi¬
gem Material auf einer bestimmten Strecke und
nach sorgfältiger Vorbereitung zur Voraussetzung
für die Möglichkeit regelmäßiger Fluglinien ge¬
macht wurden.

Der Ausschuß für den Südatlantik rechnet also
mit der baldigen Durchführung eines regelmäßigen
Flugverkehrs nach Südamerika, und dis interessier¬
ten Länder dürften hier um ein Primat wetteifern.
Der Ausschuß für den Nordatlantik der die nörd¬
liche Linie über Grönland, die mittlere Linie über
Neufundland und die südliche Linie über die Azoren
in Betracht gezogen hat, sprach sich dahin aus , daß
die beiden letzteren mit dem gegenwärtigen Ma¬
terial nicht befliegbar seien , wohl aber die nörd¬
liche Linie, da sie Zwischenstationen in zweckmäßi¬
gen Entfernungen bieten . Infolge der nicht immer
günstigen meteorologischen Bedingungen, wurde
allerdings umfassender Wetterdienst, Funkdienst
und die erforderliche Bodenorganisation als Vor¬
aussetzung für die Inbetriebnahme dieser Linie ge¬
fordert.

Von Gronau und Zimmer als dis einzigen Flie¬
ger , die eine praktische Erfahrung auf der nörd¬
lichen Flugstrecke haben , hatten die Genugtuung,
daß ihre Meinung in dem Ausschuß im wesentlichen
durchdrang. Ihre Kenntnisse erstreckten sich zwar
nur auf den Sommer, aber es konnte festgestellt
werden, daß die „British Arctic Air Route Expe¬
dition" und Sir Hubert Wilkins die Strecke im
Winter für noch günstiger hielten , da das Fliegen
bei niedriger Temperatur und in der Nacht im Po-

Das Oldenbargische Urkundenbuch . Band 6 , wird
i-m Herbst vom Oldenburger Verein für Altertums¬
kunde und Landes-gesch -i-ch-te , wenn die Mittel reichen,
heraus gegeben werden. Auch für weitere Kreise
wird es nötig sein , über den Bestand der dazu be¬
nutzten Quellen zu berichten . Vor allem kam in
Frage der reiche Schatz des Oldenburger Landes-
archivs in seinen einzelnen Abteilungen: Landes¬
sachen, Ortschaften , Akten , Kniphausenund Inhau¬
sen , Kloster Oestringfelde . Für Ostfrieslandgab für
die Zeit von 1500 an (bis dahin liegt das Ostfrie¬
sische Urkumdenbuch von Fri -edländ-er vor) das
Staatsarchiv zu Auri-ch zum Teil bedeutsame Auf¬
schlüsse, da die Grasendie Hand nach Jevevland aus¬
streckten und wenigstenserreichten, daß sie mit ihren
Lehnsträgern , den Häuptlingen von Kniphausen, in
den Besitz der Jeverschen Häuptlingeeinen Keil Hin¬
eintrieben. Besonders wertvoll waren auch die Ur¬
kunden der Hausarchivezu Lütetsburg und Gödens,
deren Benutzung der Fürst Dodo von Inn - und
Kniphausen -und Gras Haro-Burchard von Wedel
gestatteten. Das Staatsarchiv zu Bremen bot über
etwa 1430 hinaus (bis dahin reicht das Bremische
Urkunöenbuch von Ehmck und von Wippen ) eine
Anzahl von Stadturkunden , das Staatsarchiv Han¬
nover vor allem die Urkunde von der Gründung
des ältesten Klosters im Astevga (Oestvingen ) zu
Reepsholt, ausgesertigt vom Kaiser Otto II . , 983,
im Original, und eine Auslese von Urkunden des
Erzstistes Bremen, dessen Domdekanat für Jever-
land zuständig war . Der Werdegang des Stadt-

Fever rm- Kniyhaufen
rechtes von Jever ergab sich aus einer kritischen Ver¬
gleichung der Urkunden des Rathauses, die Herr
Bürgermeister Dr. Müller zur Verfügung stellte.Die reiche Ausbeute aus dem Werdumer Archivdes JeverländischenAltertumsvereins und zum Teil
aus dem Stadtarchiv konnte nur durch die Auswahldes Herrn Studienrat Dr . Andres ermöglicht wer-
den . Das Staatsarchiv Münster brachte einige Nach¬
weise für die Schirmherrschaftdes Bistums Mün¬
ster über Jeverland und eine bis dahin unbekannte
wichtige Urkunde des Klosters Rastede , die mit der
von der Kapitulation des Bischofs Franz vor dem
Domkapitel zu Osnabrück aus dem dortigen Gene-
ralvikariat zusammen im Nachtrag gebracht werden
wird. Zu diesen Quellen kam dann die Auswertungder Urkundenbücher der Nachbargebiete und der
Hanse . Aus dem Inhalt darf hingewiesen werden
auf die Zeiten der alten Eauversassung und der
Häuptlinge von Edo Wimmeken I . bis zu dem Vater
Fräulein Marias , Juk-er Ed-e Wimmeken , das Rin¬
gen mit der See und den unfreundlichenNachbar¬staaten, den Grasen von Ostfrieslnd , besonders unter
Fräulem Maria , deren Regierung mit ihren Boynckund Remmer von Seediek einen breiten Raum ein¬
nimmt, die kirchlichen Verhältnisse, das UnglückTides nach dem Sch -malkaldi -schen Kriege , die Hexen¬
prozesse , die Beziehungenzum Kaiserhause , zu Her¬
zog Alba , das Stadtrecht von Jever , das Testament
Fräulein Marias . Ein umfangreiches Register
schließt Len Inhalt aus. Dr. Rüthnin -g.

largebiet keine Schwierigkeiten bieten . Ein Um¬
stand , der um so bemerkenswerterist, als v . Gronau
es in Frage stellt , ob andere Flugstrecken während
des Winters überhaupt beflogen werden können.
Es wird in Zukunft zu entscheiden sein , ob es gün¬
stiger ist, von Irland aus südlich von Grönland
ober über das Eiskap hinwegzufliegen . Die deut¬
schen Flieger zogen den ersten Weg vor, um die
Vereisungsgefahr der Tragflächen zu vermeiden,
die im Sommer wegen der Temperatur über dem
Eise besteht . Darnach wäre es ratsamer, über dem
Wasser zu fliegen . Diese Strecke wird ohnehin nur
mit Flugbooten oder Wasserflugzeugen beflogen
werden können . Die deutschen Flieger Haben sich
im Verlauf der Tagung immer wieder entscheidend
an der Aussprache beteiligt und dis Zusammen¬
arbeit mit den Italienern hat sich hierbei fast von
selbst ergeben . So regte Hauptmann Köhl die
Schaffung einer Zentralstelle in Rom an, die der
Förderung des Ueberseeflug -Verkehrs dienen soll.
So forderte von Gronau zusammen mit Balbo
Freiheit der Benutzung der internationalen Ueber-
seeflughäfen gleich den Seehäfen. Auch hierin ver¬
suchten die Franzosen auszuweichen , sie wußten
warum. Abgesehen von dem Wert des gegenseitigen
Gedankenaustausches über das für die Zukunft so
bedeutsame Problem des Ueberseeflugs hat die
1 . internationale Tagung den Ueberseefliegern
zweifelsohne einen mächtigen Auftrieb gegeben , der
je nach Veranlagung und äußeren Vorbedingungen
weiter wirken wird.

In diesem Zusammenhang war es allen sehr
lehrreich , m Italien mit eigenen Augen zu sehen,
was in wenigen Jahren erreicht werden kann , wenn
ein einheitlicher Wille alle Kräfte zusammsnfatzt.
Die Flugveranstaltung vor den Toren Roms, die
alle bisherigen internationalen Leistungen auf
diesem Gebiet in den Schatten stellte , war eist greif¬
barer Beweis für den Grad, den die italienische
Fliegerei erreicht hat.

Was ist in Zrvrr los?
b . Diese Frage fanden unsere Leser im Anzeigen¬

teil der heutigen Ausgabe des „Wochenblatts" be¬
antwortet . Wer übrigens in den letzten Togen die
Stadt besuchte und über den Marktplatz kam , wird
gewißauch gefragt haben , was denn eigentlich Jever
und mit ihm das Land erlebensoll , denn ungezählte
fleißige Hände waren am Werk , den Marktplatzan
feiner ganzen Größe zu einer Zeltstadt auszubauen.
Wir könnenüber alle diese Vorgänge keinen Zweifel
lassen : es soll vom Sonntag bis einschließlich Diens¬

tag Johannimark-t gefeiert werden, und zwar nochaltem Muster, so wie wir es hier früher gewohnt
waren. Die -Geschäftsinhaber, Stadtverwaltung und
die ganze Geschäftswelt der Stadt haben ein gleich
großes Interesse daran , unsere Hau-ptmärkte wenig¬
stens wieder zur alten Blüte und Bedeutung zu
bringen. Von allen Seiten hofft man , daß die Land¬
bevölkerung. an diesen Tagen zur Stadt , zum
Johannimarkt kommen wird. Wenn auch die Zeiten
schlecht sind und große Sprünge sich der Einzelne
nicht leisten kann , so bleibt es immer noch wahr:
„Viele Wenig bringen ein Viel!

"
Um nun noch besonders glaubhaft darzustsllen,

was denn alles ausgeboten wird, um den Weg zur
Stadt lohnend zu machen , wollen wir von den mehr
als dreißig anwesendenFahr - , Schau- u . Verkaufs-
geschäften einige Hauptbetriebe anführen. August
Müller -ist mit feiner großen Schiffsschaukel da und,
nebenbei gesagt, Herr Müller kommt jetzt volle fünf¬
zig Jahre nach Jever — ein Jubiläum ! An weite¬
ren Fahrgeschäftensind anwesend : Schröder mit der
Tunnelbahn, Webers Karussell , Schwep -pes Kinder¬
karussell , Brettin-gs Krinoline. Wurms Tierschau,
und Varietee bildet eine Stätte für sich , sie ist an¬
erkannt lehrreich . Mit ihren großen Kuchenbuden
sind unsere heimischen Geschäfte Frau Bernh .Janßen
Witwe und deren Sohn J -ohs . Janßen am Platze,
und mit leckeren Schmalzkuchen werden die Ge¬
schäfts von Opa Wilts, Jürgens und Jülfs die
Damen versorgen . Mock hat ebenfalls seine Kuchen¬
bude aufgebaut und Eden bietet die schönsten Süd¬
früchte . Die Raucher versorgen die Geschäfte von
Oß und Grosse . Dre-Hräder , Ausspielbudenvon Pan¬
nen und Ulrich sind dem Glücke der Besucher unter¬
stellt . Photographieren lassen kann man sich schließ¬
lich auch noch mit all seinen Herrlichkeiten und sich
für die Rückreise mit Lübkes Bratwürsten stärken.
Es gibt natürlich noch viel mehr, was zur Festes-
stimmumg beitragen wird, das aber wird von selbst
auftauchen, wenn der Bummel über den Marktplatz
unternommen wird.

Unsere Wirte ln der Nähe des Marktes sind auf
alles gefaßt, selbst ein Massenbesuch noch so groß
wird Küche und Keller nicht leeren können.

Jever. 11 . Juni.
* Diebstahl . Der Ehefrau L . in der Kaakstraße

wurden am Montagmorgen aus einem im nicht ver¬
schlossenen Küchenschrank liegenden Portemonnaie
8 -K entwendet. Die Ehefrau L . war beim Stra¬
ßenreinigen. nur eine vierjährige Tochter befand sich
allein in der Wohnung. Als später das Fehlen
des Geldes bemerkt wurde, erzählte das Kind , ein
fremderMann sei in die Küche gekommen , habe nach
der Mutter gefragt, und nachdem sie geantwortet,
sei er an den Küchenschrank gegangen und hgbe
Geld aus dem Portemonnaie genommen . Als
Täter kommt ein Bettler in Frage . Leider wurde
der Diebstahl nicht sofort bemerkt und konnte die
Gendarmerie ihre Nachforschungen erst einige
Stunden nach der Tat aufnehmen.

AAS Sem vermOvaety^
Sftfereslams

FrieMchsWsuse. Der „Seebulle ". -U.
schreibt uns : In voriger Woche erlebte die .BeM
zung des Schillsaugsrs ein seltenes Abenteuer . A «-der südlich von Wangerooge liegenden SandM
entdeckte man plötzlich einen dort ungewohnte
sich bewegenden Tierkörper und rief die weite
Mannschaft herbei . Schließlich entpuppte sich ^rätselhafte Erscheinung als ein 2—Mhriger Vrl!
le, welcher erst vor einigen Tagen zur Insel ^
schafft wurde und wohl , dem Instinkt folgeH
sich auf dem Rückwege zum Festlands befand . TW
hatte das Tier schon einen ziemlich breiten Meeres,arm durchschwommen , was eine beachtenswert!
Kraftleistung bedeutet . Bei der seltenen Jagd ^
der Sandplatte konnte die Mannschaftden „lausen
den Fisch '

*

* einfangen und in den Schiffsraumeft
holen . Ein verständigter Schiffer brachte mit hj.
nein Motorkutter den Ausreißer zur Insel zuM
(Lügenhaft to verteilen .) '

Feuer in Wiesedermeer.
s-s- Wiesedermeer . Am Donnerstag NachmiM

gegen 4 Uhr geriet das Anwesen des LandwW
Fritz Tjarks in Wiesedermeer in Brand . Nie Be¬
wohner des Hauses waren vom Hause abwesendals man beobachtete , daß Flammen aus dem Ge!bände schlugen , die sich im Nu ausbreiteten, da Las
Strohdach reichlich Nahrung bot . In kurzer Mwaren Haus und Scheunein Asche gelegt und auchdie Ackergeratschaften , Maschinen usw . wurden ei«Raub der Flammen. Bon dem Mobilar konnte
ebenfalls nur wenig gerettet werden . Die Ent,
stehungsursache ist unbekannt.

Beim Baden ertrunken.
Negenmeerten. Ein tief bedauerlicher Un<

tzlückssall ereignete sich am Donnerstag in de«
Nachmittagsstunden in unserm Orte . Der zwölf,
jährige Sohn unseres Einwohners W . Wübben¬
horst war mit mehreren Schulkameraden zum
Baden gegangen, . als er plötzlich in einer tiefe«
Mergelkuhleden Halt unter den Füßen verlor und
vor den Augen seiner Kameraden versank . Diese
konnten ihm nicht helfen und riefen Hilfe herbei,
die jedoch zu Mt eintraf. Der Junge konnte um
als Leiche geborgen werden.

) - ( Negenmeerten. Der kluge Rabe. Ma«
spricht oft von unvernünftigen Tieren und d«
Mensch dünkt sich ihnen gegenüber wunder waS
klug . Daß es aber auch in der Tierwelt ganz
schlaue Köpfe gibt, beweist ein Vorfall, der sich hie?
zugetragen hat. Drei hiesige Torfgräber, die flei-
ßig am Arbeiten waren, hatten ihre leibliche Stär¬
kung , eine Anzahl Butterbrote, schön in Papi«
verpackt , in einen trockenen Torfhaufen gelegt , uni
sie bei der Frühstückspause gleich zur Hand ;«
haben. Wahrend ihrer Arbeit bemerkten sie plötz¬
lich, wie ein schwarzer Geselle , ein dreister Raft,
durch die Luft flog , und ein Butterbrot im Schna¬
bel trug . Nun bekamen unsere drei Torfgräber
ahnungsvolle Gedanken und im Nu eilten sie
dem trockenen Torfhaufen zu , um nach ihrer leib¬
lichen Atzung zu sehen . Dort mußten sie dis
betrübliche Feststellung machen , daß die Butter¬
brote verschwunden waren, während das Ein¬
wickelpapier in Fetzen gerissen noch den Platz be¬
zeugte , wo das nahrhafte Frühstück geruht hatte!
Unsere hungrigen Torfgräber schimpften zwar über
den gefiederten Räuber , gaben aber gleichzeitig
Obacht , ob er wieder erscheinen würde . Und rich¬
tig , nach geraumer Zeit kam der Rabe wieder an-
qesegelt und ließ sich eine kleine Strecke von dem
bewußten Torfhaufen entfernt nieder. Dort hatte
er nämlich seinen Raub , den er auf einmal nicht
fortschaffen konnte , deponiert und holte ihn sich
Stück für Stück fort. Während also unser Huckebeb
sich an d en Butterbroten gütlich tat , mußten dis
Torfgräber den Riemen enger schnallen . Sie hatte»
aber dadurch den strikten Beweis, daß es auch un¬
ter den Bögeln ganz gerissene und schlaue Bur¬
schen gibt, und diese Erfahrung war mit einigen
Butterbroten nicht zu teuer bezahlt.

Nenndorf. Tierquälereien ganz gemeiner Art
sind hier augenblicklich an der Tagesordnung. M
einigen Tagen wurde von unbekannten Tatern der
Hund eines hiesigen Einwohners in eine -Abor!-
grube geworfen . Das Tier konnte sich wohl erst
nach längerer Zeit befreien , denn es war vollM'
big erschöpft , wie es zu Hause ankam.

Wohlfahrtspflege
Im zweiten Stockwerk des Rathauses, auf dem

Flur „Wohlfahrtspflege" , sitzen ein paar Leute: ein
Mann , eine .Schwestermit weißer Haube, eine Frau
und ein Junge von zwölf Jahren . Der Flur ist hoch
und weiß , von Licht und Luft verschwenderisch durch¬
flossen , und durch das Fenster an der Schmalseite
Mivft die Sonne freundlicheRechtecke auf den Lino-
leumfußbod-en . Die vier Menschen aber, die war¬
tend auf der blankgestrichenen Bank sitzen, fehen alle
auf dieselbe Tür und auf dasselbe weiße Schild.
„Gertrud Beyer" steht darauf gedruckt , „Leiterin
des Jugendamtes .

"
Die Schwester und der - Mann haben ein halb¬

lautes Gespräch angeknüpst, aus dem hervorgeht,
daß ihnen das Haus, der Flur , die grüne Tür und
das , was sich dahinter birgt , nicht fremd sind . Die
Frau — ihr Name tut nichts zur Sache, aber wir
können ihn dennoch nennen, der Ordnung halber — .
Frau Meta Kramer also saßt ihren Schirm fester
zwischen ihre mageren roten Finger und setzt feine
eiserneZwinge mit einem kleinen Stampfen auf den
Fußboden. Schlußpunktheißt das . Jetzt komme ich!

„Wie is se denn?" fragt sie und deutet mit dem
Wnn aus die schwarzen Buchstaben des Türschildes.

„Unterschiedlich, " antwortet der Mann und glät¬
tet seinen Filzhut aus dem Aermel. „Immer mit de
Ruhe, sehr klar und sicher is Fräulein Beyer. Vor¬
machen k-enn 'n Se der n-ischt . Ick kenn ihr schon 'n
paar Jahre . Hochachtung . Mächtig kurz anje-bunden
is se manchmal, aber wat se sagt, hat Hand un Fuß .

"

.„Ick kann fone Hochs estochen-en Frauenzimmer
Sliich leiden, " murrt die Kramer in dem Augenblick,

als das Bürozimmer ein Männchen mit Aktentasche
entläßt. Das Männchenmacht der blankenTür noch
eine letzte Verbeugung und sieht sehr zufrieden aus.
„Alles in Ordnung," schmunzelt es und nimmt der
Schwesterdie Handtasche ab . „Die da drinnen er¬
reicht mehr als drei Männer .

"
Die hallenden Schritte der beiden entfernen sich

rasch zur Treppe hin und verschlingen die übrige
Rede. Nur ein Wort, lachend hervorgestoßen, klingt
zurück und trifft das Ohr des . Jungen . Er versteht
es wohl nicht richtig . Es paßt gar nicht — Teddy¬
bär ? Es kann doch nicht Teddybär geheißen haben?

Dann schiebt ihn Frau Kramer vor sich her in
ein blendendes. Meer von Sonne hinein. Ein gelber
Schreibtisch steht aktenbeladenvor dem Fenster. Dre
Vorhänge sind weiß , die Wände in einer HellenOel-
farbe gestrichen , ganz schmucklos. Sehr hell , sehr
gradlinig und nüchtern ist alles in . dem Zimmer.
Und im gelben Schreibstuhl sitzt eine schlanke Dame
mit sehr klaren Augen, die den Dingen aus den
Grund gehen.

Frau Kramer läßt sich , ein -wenig keuchend , auf
einem Stuhl nieder, der dem Schreibtisch zur Seite
steht , und beginnt, -ihr Anliegen vorzutragen. Es
handelt sich um den Jungen , der seit einem Jahr bei
-ihr in Pflege . ist und dem sie eine Menge Uebeltaten
Nachweisen kann. (Wisch dir die Nase , du !) Neulich
hat er dem Nachbarn die Fenster eingeschmissen , die
Schule schwänzt er , wo er -kann , im Felde spielt er
herum, anstatt zu schaffen , und vor kurzem sind mir
zwanzig Mark spurlos aus dem Küchenschrank ver¬
schwunden . Nun wird im nächsten Monat das dritte
Kind geboren, da kann sie ihn nicht länger behalten.
Bei dem bißchen Wegegeld schon -gar nicht . Wenn
er wenigstensnicht so -löge ! Ihr -Mann sagt -auch

und sie verliert sich in Weitschweifigkeiten.
Die Leiterin des Jugendamtes , die schweigend

dasitzt und mit ihrem Bleistift spielt , hat vollauf
Zeit, sich -die Frau zu betrachten. Sie sieht die Un-
mutssalte um den herben Mund, die trotzigen , brei¬
ten Füße unter dem Rocksaum und die -mageren
Hände , die den Schirm-griss zwischen den Knien fest-
ha -lten . Ein -ganzer Film van häuslicherMisere ent¬
rollt sich vor Fräulein Beyers -geschultem Auge . Da
sind Kinder, die vor freigebig verteilten Püffen und
raschen Ohrfeigen auf die Straße flüchten , -da stehen
ärgerlich herumgest-oßene , nicht -ganz saubere K -och-
tö-pse, da ist «in arbeitsmüder Mann -in der Wohn¬
küche, und über der -ganzen kleinen Familie lastet
dis Freudlosigkeitder mürrischenHausfrau wie No¬
vembernebel.

Fräulem Beyer winkt den Jungen , der bei der
Tür steht , zu sich heran . Er -schlurft aus seinen Rie¬
senstieseln herbei und blickt ihr aus tiefliegenden
stumpfen Augen ins Gesicht . Sie hat feine Züge,
einen weichen Mund und wellige blonde , von frühen
-grauen Fäden gezeichnete Haare . Ihre linke Hand
liegt hell , mit seinen blauen Adern durchzogen , auf
dem grünen Fries des Schreibtisches . Und dort bei
Ti-Ntenfaß und Terminkalender ist wahrhaftig der
Teddybär, von dem vorhin die Rede war . Er hat
eine schmutzigblaue Farbe und sitzt so selbstverstä -nd-
-lich zwischen dm nüchternen Arbeitsgeräten, als
habe er hier Wert und Zweck . Kein Bild sonst , keine
Blume, keine Vase , nur Stempel, Papiere und Stifte
aus -dem Tisch . Und mitten dazwischen der blaue
Bär.

„Wie heißt du?" fragte die Frau mit den -klaren
Augen.

„Johannes Schulze .
"

Si -e lächelt ein klein -wenig und legt ihm die Ha«
auf die Schulter. „Bist du -wirklich -ganz -und 8^
unnütz , Hannes? "

-Er schweigt und fühlt aufs -tiefste erstaunt -W
weichen Finger an seiner Wange. .

„Ich weiß eins Pf-legestelle für dich, Hannes.
einem Förster, -mitten- im Walde. Da -g-ibt es HirHe-
Rehe , Hasen und zwei ganz -famose kleine Daaä
Wirst -du brav sein? Sieh mich an .

"
„Ja, " verspricht er . Vielleicht sagt er esm -A

einmal selber , vielleicht -gibt nur sein Herz den blaue"
Augen dies Versprechen . „Du darfst -immer zu u»a
kommen , wenn du -etwas -auf dem Herzen hast , M
die Frau noch — und das ist -so verwunderlich , E
alles , was nun noch zwischen ihr und Frau Kra >m-
verhandelt -wird, ungehö -rt an seinem Ohr v-oruve«
plätschert - .

Endlich macht er seine Verbeugung vor den heue
Augen, den schönen Händen und -dem sonderbar
Teddy und stolpert hinter -seiner Pflegemutter «
der Tür.

Fräulein Weyer sieht ihm nach — und ehe
Feder wieder zum Schreiben anisetzt, -streicht sie ^
Teddybären, diesem kleinen , ausgesprochen häUE,
-Geschöpf aus verwaschener Wolle, -mit dem
über den Kops . Sie -haben eine langjährige
-s-chast miteinander, und wie -sie sich kennen -le^ st
Fräulem Beyer und der Bär Fiele , aus welchestb-
und durch wen, wie sie zusommenwuchsen — da«
-das Ende einer langen -Geschichte, die erzählt zu
-den verdient. . . . .

(Aus dem Roman „Sprung -über den
ten " von Lily Gräfin zu Rantzau . M'
G . Grote. Berlin 46 .>



Wir sind nichts , was wir suchen, ist alles.
Hölderlin.

Skizze von Albert Mahl.
Hell schimmert die frühe Sonne . Ich begleite

jemand . Wir haben es eilig , fragen einen Schupo
nach dem nächsten Weg.

Während er Auskunft gibt , horche ich auf. Wo
hörte ich diese Stimme doch schon? Er ist ansehnlich¬
groß , in den besten Jahren . Die linke Wangenhälfte
zeigt Narben. Seine Zähne sind auffallend gut,
aber der Oberkiefer hat manche Plombe. Die
Stimme klingt gedämpft.

Wir gehen . Warum, ich,sö ^ schweigsam sei? Wir
sehen wohl ein Gesicht, sage ich , aus dem ein anderes
uns .entgegenblickt , das nicht mehr da ist und das
uns doch so lebhaft anspricht , als sei es das
eigentliche.

»Ein Gesicht?"
„Ich denke an meinen Kameraden Georg Loh-

mann. Wir nannten ihn kurz Schorsch . Er war die
Seele der Kompagnie, ein vierkantiger Kerl, stroh¬
blond und helläugig, mit blendend weißen Zähnen
und einer frischen Hellen Stimme . Wie konnte er
lachen ! Immer wußte er den rechten Ton anzu¬
schlagen.

Anfang Mai 16 sind wir auf dem Eilmarsch nach
der Lorettohöhe. Die Sonne sticht. Einer nach dem
andern macht schlapp , fällt um und bleibt liegen.
„Durchhalten !

" ruft unser Hauptmann, „ es gibt für
uns keine Müdigkeit, — vorwärts !

" Das ist preu¬
ßisch . Wir aber sind Jungs von der Wasserkante.
Man immer sinnig ! Schorsch ruft protestierend:
„Kaffeetrinken fällt aus , dafür ist Stiefelschmieren,
— weiter sagen !

" Erfrischendes Gelächter , Wir
halten aus . Der preußische Geist ist übertrumpft
worden.

Spät am Nachmittagbeziehen wir einen Reservs¬
graben . Die Gegend riecht geschoßbrandig . Vor
uns , versteckt, stehen , schwere Batterien, eine ganze
Reihe.

Um 6 Uhr geht alles in Deckung . Die Batterien
eröffnen das Trommelfeuer. Unaufhörlich fluten dis
Geschoßwellen , vier Stunden lang. Gegsn Mitter¬
nacht gehen wir zur Ablösung vor.

Wir erreichen ein Munitionslager , empfangen
Handgranaten und Minisrholz. Plötzlich ein Schein¬
werfer und hinterher ein Sprühregen von
Schrapnellkugeln . Wir spritzen auseinander. Da
kommt uns von vorne eine abgelöste Kompagnie
entgegen - Die Leute brechen ' durch , unsere Reihen.
Verwirrung entsteht . Ich springe mit Schorsch in
einen Laufgraben. Schorsch stolpert, bückt sich und
hebt eine Ziehharmonikaauf.

Endlich sind wir beisammen . Wir keuchen weiter
hangauf. Aber das Feuer läßt nicht nach . Die Last,
die wir schleppen , ermöglicht weder Sicht noch Dek-
kung . Die Verbindung löst sich . Schon werden die
ersten Toten gemeldet.

Es geht nicht , wir kommen nicht voran. Wir
drücken uns in Schlick und Geröll und starren ins
Dunkle . Da stellt sich Schorsch mit der Ziehharmonika
an die Spitze des ersten Zuges und spielt . Von Gra¬
naten umjault, von Flatterminen umschwirrt spielt
er den damals beliebten Schlager: „ Puppchen, du
bist mein Augenstern." Jawohl , diesen Schlager.
Ich kann Ihnen sagen , das zog . Wir wiegen uns in
den Knien . Die Granatenbeutel klappern im Takt

Das Märchen von Sanssouci
Ern Liebesroman aus friderizianischer Zeit

von Pa ul Hain.
Copyrigt1931by NomandienstDigo, Berlin W 30.
17) (Schluß.)

Jlsabe ließ erschrocken die. Hände sinken . Gwen-
dolyn Fröhlich schrie , entsetzt auf und hockte wie ein
Häuflein Unglück in ihrem Lehnstuhl.

„Gott im Himmel!"
Es gab kein Aufhören mehr. Unaufhörlich war

die Luft nun erschüttertvon dem Geknatter ferner
und naher Schüsse , dem pfeifenden , surrenden,
gefährlichen Geräusch von Schrappnells, dem Ge¬
schmetter Heller Signale und dem dröhnendenWirbel
der Trommeln.

König Friedrich hatte seine Regimenter in die
Schlacht geschickt . Ging . diese Schlacht verloren, war
Preußen am Ende, wurde gewonnen, so konnte er
Gott danken , dann hatte er die gefährlichsten Gegner
abgeschüttelt . Und Zeit gewonnen — alles gewon¬
nen ! — . .

Es war ein erbittertes Ringen. Fern und nah
tobte der Kampf, der sich wie ein Ring immer näher
um Leuthen zusammenzog.

Längst hatte sich der Nebel verflüchtigt . Pulver¬
dampf wehte in langen, grauen Fahnen durch die
Luft . Jagende Reiter, blitzende Helme , flatternde
Standarten, Gebrüll aus Tausenden von Kehlen.

Immer näher, näher kam der Lärm. Verebbte
sur einige Zeit, als wollten die Kämpfer Atem schöp¬
fen, um dann wieder von neuem wild loszubrschen.
. „ Längst war es Nachmittag geworden . Schon
dämmerte der Abend herauf. In roten, violetten

. Farben tönte sich der Himmel. Und noch immer gab
es keine Ruhe, keinen Stillstand, Jrgenwo Geschre ! :
» Victoire ! Vkctoire !

"
Aus den Feldern rings um Leuthen taumelten

verwundete. In der Ferne brannten Gehöfts , die
Flammen schlugen wie gespenstische , hohe Fackeln
aegen den Abendbimel. Es sah grauenvoll aus.

gegen den Schaft der Knarre . So rücken wir bei rot'
flammendemMorgenhimmel in die Feuerlinie.

Nun heißt es arbeiten, denn die Gegend ist von
Granaten durchwühlt . Drüben beobachten sie uns
scharf.

Kurz vor 10 Uhr abends wird es bedrückend still.
Der Feind muß jeden Augenblick angreifen. Wir
stehen dicht gedrängt an der Sandsackmauer, die
Handgranate wurfbereit in der Rechten , den linken
Zeigefinger am Abzugsband. Meine Halsadern
klopfen , mein Atem quält sich aus der Brust. Ich
fühle , die Nerven lassen mich im Stich . Schorsch
mskkt es . Was tut er ? Er reicht mir stillschweigend
eine Zigarre , gibt mir Feuer und steckt sich dann
selbst auch eins an. Ich nickte ihm dankbar zu . Wir
lächeln , wir rauchen und lächeln . Ich atme tief, ich
merke , mein Herz schägt ruhiger. Ich merke kaum,
wie leise die Luft zu schwingen beginnt, bis mir jäh
der tosende Einschlag einer Mine durch die Glieder
fährt. Dicht vor dem Sappenkopf türmt sich haus¬
hoch Geröllsprudel. Dis nachtschwarze Himmelsdecke
zerreißt. Raketen zischen. Unter Signalpfiff, Zuruf
und klingendem Spiel aus der Tiefe geht die erste
englische Linie zum Angriff vor.

Da sausen auch schon unsere Granaten ihr ent¬
gegen . Zugleich funkt hinter uns mörderifch die
Artillerie. Glutwogen legen Sperrfeuer in die
Sturmreihen . Die Luft wird dick . Rauchbiß schmerzt
die Augen. Die Erde stöhnt und bebt.

Schorsch kommt mir aus Sicht, denn bald sind
wir im wildesten Handgemenge. Wir wären wohl
alle verloren gewesen , wenn nicht er die Lage doch
noch zu unfern Gunsten gewendet hätte. Es war ihm
gelungen, Verstärkung heranzufchaffen . Gegen
Morgen erschien er an der Spitze eines Stoßtrupps
frischer Leute. Nach kurzem , heftigem Kampf mußte
der Feind die Stellung räumen.

Als wir uns sammelten, fehlte er . Er wurde als
vermißt gemeldet . Man zählte ihn auch wohl zu
den Toten. Heute weiß ich , das ist ein Irrtum . Er
lebt , — Sie haben eben mit ihm gesprochen !

"

„Sie meinen, der Schutzmann sei dieser . . .
"

„Schorsch Lohmann, allerdings!
"

„Ein seltenes Wiedersehen . Warum haben Sie
ihn nicht gleich angesprochen ?"

„ Es hat seinen guten Grund. Vielleicht spreche
ich ihn auf dem Rückwege an , vielleicht überhaupt
nicht .

"
Auf dem Rückwege stand er nicht mehr da. Er

war inzwischen abgelöft worden. Ich erkundigte
mich bei seinem Nachfolger , der ihn, wie ich bald
merkte , gut kannte . Es stimmte , er war's . Ich
möge doch dis Wache anrufen oder ich träfe ihn jeder¬
zeit hier; er habe dann und dann Dienst.

„ Das genügt mir," sagte ich meinem Begleiter.
„Rufen Sie ihn gleich an !

"

„ Nein, ich werde ibn morgen Wiedersehen , jeden
Tag , wenn ich will, und immer wird er mein guter
Kamerad bleiben , — wenn ich ihn niemals sprechen
werde. Was könnte das Wiedersehen uns bedeuten?
In 15 Jahren ändert sich viel ; wir gehen ja längst
unsere eigenen Wege . Ich sehe in seinem Gesicht
das andere, das längst nicht mehr da ist. Das kenne
ich . Dies aber kenne ich nicht und wünsche ich nicht
kennen zu lernen. Sehen Sie , ich will mir meine
heimliche , tiefe Freude nicht nehmen lassen . Ich
will manchmalin seiner Nähe sein , ihm Zusehen, wie
er nun seinen Dienst macht und dann an jene Tags
Zurückdenken . Er ist für mich ein Denkmal , ein
lebendes Denkmal , und das soll er mir bleiben .

"

„ Ein lebendes Denkmal , ja . Sie mögen wohl
Recht haben.

" —

Skizze von Walter Heise.

Vor etlichen Jahren war ich ein kleiner Schreiber
kn einem sehr angesehenen Neuyorker Handelshaus . !
Da lernte ich bei einem Gartenfest Mitz Nelly Nyher l
kennen. Es wurde bald eine enge Freundschaft zwischen
uns beiden geschlossen . Das Mädel konnte segeln,
schwimmen und rudern . Und da ich ein eifriger Wasser¬
sportler war , gab es kaum bessere Sportkameraden.
Nelly sollte einer der Knickerbockerfamilien entstammen,
die in Deutschland etwa altem Adel entsprechen. Als
wir in einer schönen Mondnacht auf dem Hudson , dem
Rheinstrom Amerikas , im Ruderboot dahinglitten,
fragte ich sie nach ihrer Familie . Sie bejahte lachend
ihre vornehme Herkunft , wobei ihre schönen Zähne
blitzten. Dann meinte sie nachdenklich:

„Ihr habt da drüben im .alten Lande ' eine Redens-
art , die lautet : .Adel verpflichtet !"'

„Ja "
, erwiderte ich , „zu vornehmer Handlungs¬

weise ."
„Schon recht, mein Freund "

, fuhr sie fort , „ich meine
aber auch zu standesgemäßem Auftreten .

"
„Und die Nutzanwendung ?" war meine Gegenfrage,

und ich wußte ganz genau , daß ich jetzt etwas Schmerz¬
liches hören würde.

Mit einer Art Trotz meinte sie nach einer Pause:
„Ich muß einen reichen Mann heiraten .

"
Trotz meines langjährigen Aufenthalts in den Ver¬

einigten Staaten befand ich mich in puncto Liebe noch
immer in alten Anschauungen . Und so konnte ich es
nicht verhindern , daß mein Gesicht einen traurigen Zug
bekam. Sie bemerkte es und ergriff meine Hand.

„ Mein Junge ", sagte sie mit ihrer glockenhellen
Stimme , die mir bis dahin immer wie Musik ge¬
klungen , „ich weiß , daß du mich gern hast — aber ein¬
mal mußt du es ja doch erfahren : Ich habe mich gestern
verlobt , und zwar mit einem Mister Miller , deinem
Chef !«

Ich war wie vom Donner gerührt . Damals war
mir der Begriff des amerikanischen Flirts noch nicht
ganz ins Bewußtsein gedrungen . Und somit klang mein
Glückwunsch nicht gerade sehr freudig . Nelly streichelte
mein Gesicht. Sie schien sehr glücklich zu sein , denn der
Chef galt als ein sehr reicher Mann.

„Nicht böse werden , lieber Fred "
, bat sie . „wir

wollen immer gute Freunde bleiben — versprich es
mir !"

Ich versprach es , obgleich mir das Herz schwer war,
und ich hielt getreulich mein Versprechen.

Die Hochzeit wurde mit großem Pomp gefeiert —
Nelly schien, wie man so sagt , in den Glückstopf ge¬
griffen zu haben . Wenn ich auch bald darauf zum
Korrespondenten der Handlung aufrückte, fühlte ich
naturgemäß den Abstand , der jetzt zwischen mir und
meiner einstigen Kameradin lag . Abends hatte ich
dann und wann im Hause meines Chefs geschäftlich
zu tun . Da fielen mir eines Tages Nellys verweinte
Augen auf . Auch der Ton zwischen beiden Eheleuten
schien kühler geworden zu sein. Bald glaubte ich auch
die Ursache zu wissen. Miller betrog seine schöne, blonde
Frau mit seiner Privatsekretärin , einer schwarzhaarigen
Jtalo (Amerikanerin ) .

Eines Abends mußte ich wieder das elegante Haus
meines Chefs aufsuchen. Statt des Chefs traf ich
jedoch seine Frau . Sie trat herzlich auf mich zu und
war sehr erregt . Beinahe ängstlich versicherte sie sich,
daß kein Dienftbote lauschte; dann setzte sie sich zu mir.

„Lieber Fred "
, sagte sie mit weher Stimme und er¬

griff meine Hand . „Du versprachst mir damals , mein
Freund bleiben zu wollen !"

Ich nickte nur . Sie fuhr fort:
„ Heute nehme ich dich heim Wort . Sieh Mer !" Dabei

zog sie einen mit stenographischen Schriftzeichen be¬
deckten Briefbogen aus der Tasche und reichte ihn mir.

„Wir reichen Frauen "
, sagte sie wehmütig , „stehen

ja in so mancher Beziehung den .Flappers '
, Len kleinen

Ladenmädchen , Verkäuferinnen und Maschinenschreibe¬
rinnen nach. Sonst würden unsere Männer doch nicht —
Ich kann nicht mal stenographieren . Uebersetze mir
dies , mein Freund ! Gib mir aber zuvor dein Ehren¬
wort , Laß du mir die Wahrheit sagen willst !"

Ich sah in zwei ängstliche Augen , dann auf das
Stenogramm . Eine Sekunde lang des Lesens genügte
mir zu der Feststellung , daß ich einen in glühenden
Worten aeschrrebenen Liebesbrief vor mir hatte , in dem
schließlich die Sckretberin ein Stelldichein vorschlug.

Meine Puffe klopften, und ich magre raum , meinen
Kopf wieder zu heben, aus Furcht , in die beiden for¬
schenden, traurigen Augen blicken zu muffen. Hatte ich
doch mein Wort gegeben, die Wahrheit zu sagen.

Die Sekunden , die ich zum Lesen des Stenogramms
gebraucht hatte , waren mir wie Ewigkeiten erschienen.
Dann riß ich mich zusammen , zwang mich zu einem
Lächeln und sagte:

„Eine geschäftlicheMitteilung — nichts weiter . Die
Schreiberin . vermutlich die Privatsekretärin , ersucht
Herrn Miller , vre morg '-ge Aufstchtsraissitzung der
Western-Bank nicht zu versäumen und betont die Wich¬
tigkeit seines Kommens .

"
„Sieh mir ins Auge , lieber Freund "

, flüsterte sie;
„es steht wirklich nichts anderes darin ?"

„Meine Sportkameradin ist doch kein Kind mehr ";
entgegnete ich mit Lachen. „Was sollte dieser Zettel
Wohl sonst besagen ?"

Plötzlich hörte ich ein leises Wimmern , ein Zeichen
der Scham darüber , daß ich in ein wundes Frauenherz
geblickt hatte . Es drängte mich, sie in meine Arme zu
schließen. Aber — sie war die Frau eines anderen . So
drückte ich nur einen Kuß auf ihre Hand und ging
wieder heim . Das Stenogramm nahm ich mit.

Als mein Chef am anderen Morgen ins Geschifft
kam, bat ich um eine Unterredung in privater An¬
gelegenheit.

„Sie waren gestern abend in meiner Wohnung ",
begrüßte er mich freundlich , „und erzählten meiner
Frau von einer dringenden geschäftlichen Angelegen¬
heit .

"
„Ja "

, antwortete ich und sah ihn fest in die Augen»
„das stand ja auch in dem Stenogramm , das Ihnen
anscheinend aus der Tasche gefallen war und um deffe»
Entzifferung mich Ihre Frau bat ."

„Himmel !" rief er plötzlich begreifend.
„Jawohl ! " entgegnete ich und wich dabet fernem

Mick nicht aus . „Diese geschäftliche Mitteilung habe
ich aus den von Ihrer Privatsekretärin geschriebenen
Zeilen Ihrer Gattin übersetzt. Wenn mich meine steno¬
graphischen Kenntnisse trogen , ist es nicht meine Schuld.
Dann habe ich vielleicht gelogen und mein Wort ge¬
brochen.

"
Er sprang auf und legte mir die Hand auf die

Schulter . „Sie liebten einst meine Frau ?" forschte er
Wild. Wie zwei Ringkämpfer maßen wir einander.

Ich hatte das reinere Gewissen und so antworte Ich
ruhig : „Wir waren Sportkameraden !" Ich sah , wie
eine heftige Bewegung in ihm vorging.

Er fuhr sich über die Stirn , als wollte er etwas
Häßliches von sich scheuchen . Dann sagte er : „Senti¬
ments und veraltete europäische Anschauungen kennen
wir hier nicht. Uber die Sportfreunde — und auch ich
rechne mich dazu — wissen das schöne Wort Fair pla^
zu schätzen . Sie haben gelogen und Ihr Ehrenwort ge¬
brochen. Um meinetwillen oder um meiner Frau
willen , das ist schließlich einerlei . Ich danke Ihnen ."
Er schüttelte herzlich meine Rechte, und ich ging . —

Nach etwa einer Woche erfuhr ich , daß die Privat¬
sekretärin nach einer Filiale des Handelshauses in
San Franzisko versetzt worden war . Zu gleicher Zeit
berichteten die Blätter unter „Gesellschaftliches" : Herr
Miller und Frau haben eine gemeinsame Reise., anjf
ihrer neuen Segeljacht angetretew

Zarte Ankutimg.
Es war im Walde von Waldheim.
Dort begegnete Bemm einen breitbrustigen Boxer.
„Eine kleine Gabe für einen stellungslosen Meister-

Soxer ! " bat der Große . „Vielleicht können Sie mir em
wenig Helsen.

"
Der schmächtigeBemm bebte:
„Wann haben Sie denn das letzte Mal geboxt?"
Der Boxer brummte:
„Vorige Woche — auch im Walde von Waldherm ^

mit einem, der mir nicht Helfen wollte ."
keter Lrüu?.

Ein tüchtiger Schwiegersohn.
Schwiegermutter : „Meine Tochter singt und Mett

Harfe , sie hat Botanik , Zoologie und Bakteriologie
studiert , und sie spricht englisch, französisch, italienisch
und spanisch! Und was können Sie ?"

Schwiegersohn in spe : „Gut aufwaschen, wenn sie
gerade keine Zeit haben sollte .

" O . Or.

Hell schmetterten die Trompeten ihre Signale.
uUnd immer weiter drängten die Preußen vor.

Gegen Leuthen, in dem die Nachhut der Verbün¬
deten . die schon zu weichen begonnen, sich verzweifelt
festzusetzen suchte.

Vom Kirchturmklang das Wimmern der Glocken
Ganz Leuthen schien in Feuer eingehülltzu sein.

Letztes , verzweifeltes Sich -zur-Wehr-Setzen , letzte,
wütende Attacken preußischer Grenadiere. Todes¬
schreie . Pardonrufe.

Selbst im Hause der Muhme Fröhlich hatten sich
Oesterreicher festgebissen und feuerten, unbekümmert
um die Frauen , aus den Fenstern heraus.

Reihen von Grenadieren stürmten. Wie aus der
Kehle eines vielköpfigen Ungeheuers klang das Ge¬
brüll der Anstürmenden.

„ Victoire! Victoire!
"

Jlsabe war es , als sähe sie die Riesengestalt des
Trommlers Bollmann über die Wiese vor dem
Hause laufen. Er schlug wie ein Besessener auf das
Kalbfell.

„Victoire! Victoire!
"

Jetzt stürmten sie ins Dorf! Jlsabe stand leichen¬
blaß. Vorm Hause Waffengeklirr. Schüsse , ffpitz
und kurz . Trommelgerassel. Pardonrufe der öster¬
reichischen Schützen m den unteren Zimmern. Auf
der Treppe ein kurzer Kampf. Eine scharfe Stimme:

„ Gebt ihnen Pardon ! Es ist vorbei!
"

Und während durch das Dorf plötzlich ein ohren¬
betäubendesVivatgeschrei gellte , wurde die Tür auf¬
gerissen , und ein Offizier mit einigen Grenadieren
stürmte herein, auf der Suche nach den letzten Flüch¬
tigen.

Die Montur staubbedeckt , das Gesicht wie eine
graue Maske. Den Degen in der Faust.

Dies war der Augenblick , den Jlsabe zeit ihres
Lebens nicht vergaß.

Ein Schrei — voll von toller, berstender , sieg¬
hafter Inbrunst:

„ Jlsabe!"
„Max — du ?"

Sie taumelte Köckeritz entgegen . Die Grenadiers

drückten sich zur Tür hinaus.
„Herrgott, Jlsabe! Hier — hier finde ich dich!

"

Und in diesen Augenblicken versank den beiden
die grausige Umwelt . Blut , Pulverdampf und
Schlachtlärm — denn ein Wunder war geschehen,
ein Wunder der Liebe.

Ihre Lippen fanden einander in einem langen,
glühenden Kuß.

Erst als das kleine Häuflein Unglück , das Gwen-
dolyn Fröhlich hieß , aus dem Lehnstuhl krabbelte
und neben ihnen stand , tauchten sie aus der Seligkeit
dieser Minuten auf.

„So also schaut der Köckeritz aus"
, sagte dis alte

Dame und batte gar keine Angst mehr.
„Meine Muhme," flüsterte Jlsabe. „Ich habe ihr

soviel von dir erzählt."
„Das nenn' ich eins Verlobung, Kind. Herr

Hauptmann, nun halten Sie sie aber fest . Ein
zweites Mal meint es das Schicksal nicht so gut.

"

Köckeritz lachte beglückt und hob Jlsabe hoch in die
Luft.

„ Di '» geb' ich nicht wieder her. Madame. Schwer
genug Hab'

ich sie mir heute erkämpft .
"

Er sollte es auch nicht nötig haben. —
Ueber das Schlachtfeld von Leuthen tönte plötzlich

feierlich und getragen, von der Militärkapelle ge¬
spielt , ein Choral. Des großen Königs Dankgsbst
an den Allmächtigen droben im Himmel für den
glorreichen Sieg , den er seinen Waffen geschenkt,
und die Stimmen der Grenadiere fielen machtvoll
ein:

„Nun danket alle Gott
Mit Herzen , Mund und Händen — "

,
Feierlich strahlten die Sterne am kühlen Winker-

Himmel über die stummen Schläfer, die nie mehr
erwachen würden, und über dis Lebenden , die den
Helm in verkrampften Fäusten zum Gebet hielten

Etwas später bekam das Haus der Gwendolyn
Fröhlichhohen Besuch , wie sie ihn nie in ihreiU Le¬
ben empfangenhatte.

König Friedrich und Graf Seydlitz!
Seydlitz hatte sich voll Unruhe auf den Weg

gemacht , um nach seiner Tochter zu sehen , und der
König suchte nach Köckeritz und wurde den gleichen
Weg gewiesen . Er wunderte sich kaum , den Köckeritz
hier zu finden , und als dieser und Jlsabe Ihm ent¬
gegentraten, rief er heiter aus:

„ Hab '
ich

's nicht gesagt , Herr von Köckeritz, daß
Ihr sie allein wiederfindenwürdet? Mein Gott, was
muß die Liebe für eine geheimnisvolleMacht sein .

"

Seydlitz schnitt eine saure Grimasse.
Jlsabe fiel ihm in ihrer Herzensseligkeit um den

Hals:
„ Mein Vater — Sie dürfen nicht mehr nein

sagen . Jetzt nicht mehr!"
Der König schmunzelte . Köckeritz sah den Grasew

bittend an.
Da sagte Friedrich:
„Herr von Köckeritz, Sie hoben Ihr Wort gMl-

tsn : Ihr Blut für den König von Preußen . Seit
Lobositz haben Sie sich wacker geschlagen und heute
die erste Attacke gegen Leuthen geführt. Cs war
herrlich , wie Sie's gemacht haben. Sie haben nicht
nur Herz , sondern auch Verstand und eine tüchtige
Faust. Das wollt' ich Ihnen sagen . Ich danke Ihnen»
Herr — Oberst von Köckeritz!

"
Er reichte ihm die Hand.
Jlsabe stieß einen kleinen , jubelnden Laut aüs.i

Köckeritz sah den König mit strahlenden Augen an.,
„Majestät — "
„ Schon gut. Graf Seydlitz , haben Sie nun rutzch

etwas gegen den Wunsch der Demoiselle ?"
Da mußte auch Seydlitz lachen.
„Nicht mehr. Majestät!

"
^ ^

„ Dann mag morgen der Feldprediger seine
Pflicht tun . Eher geben die beiden ja doch keine
Ruhe.

"
Und , die langentbehrte Prise aus der goldenen

Schnupftabakdose nehmend , grüßte er gnädig und
ging hinaus . Noch auf der Treppe hörte er den
jubelnden Doppelschrei , Jlsabes süße Mädchsnstimme
und des Köckeritz' lauten , hallenden Siegesrus:

„Vivat. Fridericus Rex !
"

- Ende . —



Me Bäume
Von WillVesper.

Bier Kinder Hab ' ich , und für jedes steht
ein Baum in meinem Garten . Mit Gebet
zu guten Geistern pflanzt ' ich immer einen
bei der Geburt von jedem von den Kleinen.
Das ist ein alter und gewohnter Brauch.
Nun wachsen sie. Die Kinder wachsen auch.
Schon kann ein jedes selbst sein Bäumchen pflegen,
das eigne Leben in dem fremden hegen.
Denn dieses glaub '

ich , daß ein jedes Kind
und jeder Baum , daß sie Geschwister sind,
und innerlich mit zartem Band verbunden.
Des Hab

'
ich viel Bestätigung gefunden.

Doch davon spricht man besser nicht und schweigt
vor Unerforschlichem das Haupt geneigt . —
Das eine Bäumchen trägt schon süße Last,
vier große Aepfel dicht an einem Ast.
Die nehmt und eßt, ihr Kinder , frommen Sinns.
Ein jedes spreche leis : Du bist's , ich bin 's.
— Vergänglich alle ! Doch die ewige Flut
der Gottheit wandelt stumm durchBaum und Blut.

Am Briefkasten
Von Walter Julius Bloem.

An der Ecke hängt ein großer gelber Briefkasten.
Bei jedem Wetter , zu jeder Jahreszeit hängt er ein-
gemaüert da, und sein Klappermaul schluckt , was
man hineinschiebt . Er schluckt Verwirrung , Be¬
rechnung, Seligkeit ; Tod und Geburt nimmt er ge¬
schäftsmäßig auf , Zank, Rechnungen , anonyme
Briefe.

Zehn Schritt auf der einen Seite wohnt die
blonde Anneliese . Manchmal jeden Tag , manchmal
mit Abstand kommt sie eilig daher , leichter Schritt,
schwereloser Fuß ; zieht ein Briefchen hervor und
schiebt es ein . Klapp , macht der Kasten . Sie späht
umher , Liebesbriefe sind eine heikle Angelegenheit.
Einen Winter , einen Sommer lang . Farbiges
Papier , große schmale Umschläge, mal dick , mal dünn.

Zehn Schritt auf der andern Seite wohnt Hans.
Wenn er ins Büro geht , schiebt er ein Briefchen ein,
nicht immer , aber oft . Quartformat nach dem äuße¬
ren Anblick, sachlich , meist mit der Maschine be¬
schrieben. Aber drinnen steht genau dasselbe törichte
Zeug wie in den andern Briefen , genau so in heftigen
Wellen , Sehnsucht oder schroffe Gleichgültigkeit,
wochenlange Verstimmung um ein falsch verstan¬
denes Wort , und aufs neue Liebe , stürmische Zärt¬
lichkeit — und ewige Sehnsucht nach warmer
Gegenwart.

Die beiden Briefe liegen zuweilen nebeneinander,
bevor sie in die Winde flattern.

Die beiden Menschen könnten es doch so viel ein¬
facher haben ! Ueber das Papier gebückt, trocken sie
mit ihrem Atem die Tinte und schicken das törichte
Zeug in eine Ferne , wo es erkaltet ankommt . Sie
erhitzten ihr Briefpapier an Gestammeltem , das zärt¬
lich ins Ohr klingen müßte.

Der Kasten hängt da und schluckt , was man ihm
gibt . Die beiden Briefe erklettern wieder mühselig
den Umfang vieler Seiten , was haben sich die Men¬
schen eigentlich monatelang soviel zu schreiben? Sie
quälen sich , sie möchten festhalten , was in der Zeit
vergeht . Sie stürzen in Vorwürfe , wo sie schwelgen
müßten . Sie zerren Liebesworte hervor , wo Be-
dachtsamkeit geboten wäre . Sie schreiben ihre schöne
Liebe in Brocken.

Von der einen Seite kommt die blonde Anneliese
daher , nicht mit hüpfendem Schritt . Sie kann sich
von dem Brief nicht trennen . Liest immer wieder
die Anschrift, die eine Verheißung war , jeder Buch¬
stabe geliebt — geliebt eine fremde Stadt , eine nie
gesehene Straße.

Von der anderen Seite kommt Hans . Scharfer
Schritt , gewohnter Gang mit schallendem Hacken-
schlag, er zieht seinen Brief mit dem sachlichen For¬
mat und der Maschinenschrift. Es mußte Schluß
gemacht werden . Es ging einfach nicht mehr:
Schluß mit den brieflichen Tränen , den Verleum¬
dungen , Vorwürfen , mit den Papierküssen , mit den
niemals endenden Mißverständnissen.

Die beiden Menschen am Briefkasten sehen sich
an . Nun könnte alles so einfach sein . Sie verziehen
sogar ein klein wenig lächelnd den Mund . Aber
Anneliese denkt, der sieht auch so aus , als ob er kalt¬

herzig Schluß macht. Aber Hans denkt, dis sieht
auch so aus , als ob sie ihren Freund hysterisch an¬
wimmert.

Die beiden Briefe fallen , klapp, in den Kasten.
Die beiden törichten Menschen gehen — jeder für

sich — ihres Weges.

Von Ulrich Kamen.

Draußen vor der Hütte regnete es in Strömen . Ver¬
schwunden waren die Höhen im Nebel. Und im Gast¬zimmer der Hütte hockten gelangweilt die Touristenumher . In einer Ecke im Erker saß ein kräftiger , breit¬
schultriger Mann von ungefähr 50 Jahren zusammenmit einem jüngeren Manne , der wohl zwanzig Jahrealt sein mochte. Es waren Vater und Sohn , Touristenaus einer Großstadt , einander unverkennbar ähnlich.Da das schlechte Wetter schon zwei Tage anhielt , hatten
sie, wie die anderen Leidensgenossen auch, schon allealten Zeitschriften und abgegriffenen Hefte, und auchdas Gästebuch von Anfang bis zum Ende durchgelesen.
Immer den Blick dabei hinaus ins Freie richtend, obdie Sonne nicht doch bald zum Vorschein kommen wollte.Aber sie kam nicht. Ungeduldig scharrte das Maultierder Hütte in seinem Stall mit den Hufen . Es sehnte
sich nach seinem Weg ins Tal . Einige Hühner gluckstenunter einer Holztreppe . Da rief der ältere Mann im
Erker die Hüttenwirtin heran und bat sie , ihm doch das
Gästebuch, das vor zwanzig Jahren in der Hütte auf¬
lag , zu bringen . Das war ein Wunsch, wie ihn nur
eine mehrtägige Regenzeit entstehen lassen konnte. Aberdie Wirtin stieg auf den Boden , kramte dort lange Zeit
umher und brachte dann das verstaubte Buch.

„Ich war vor zwanzig Jahren schon hier oben ! "
lachte der ältere Herr die Wirtin an , als sie das Buch
brachte. „Und ich möchte meinem Sohne hier meine
damalige Einzeichnung zeigen. Alte Erinnerungen ! "

Der Vater öffnete die vergilbten , nach Bodenkram
riechenden Blätter . Aufmerksam sah ihm der Sohn zu.Sein langes , blondes Haar fiel über die hohe Stirn.Es begann zu dämmern . Der Hausknecht der Hüttebrannte die Petroleumlampe an . Der scharfe Geruchdes Oeles vermischte sich mit dem Rauch der Pfeifenund Zigarren . Irgend jemand ritz ein Fenster auf,
durch das frischer, feuchter Bergwind durch den Raum
fegte. Trotz des Regens begaben sich viele Touristen
hinaus ins Freie . Und so waren die beiden , Vater und
Sohn , beinahe allein in der Gaststube.

„Hier , Fritz ! " rief der Vater und wies auf eine Ein.
tragung im Gästebuch. Und der Sohn las : 30 . Juli,
Ingenieur Robert Hauser , 29 Jahre alt ; Abreise am
2. August . Und weiter las der Sohn : „Es regnet in
Strömen . Aber das macht nichts , denn die Sonne
kommt ja doch bald wieder .

"
Die Zeilen hatte sein Vater geschrieben. Der Sohn

richtete die klugen, braunen Augen auf den Vater , der
sinnend in den Regen blickte . Aber er schwieg und
blätterte in dem Buche weiter.

„Halt , Fritz ! " rief der Vater und blätterte wieder
zurück. „Hier oben lies ! "

Und der Sohn las : 29 . Juli , Wilhelmine Kramer,
Beruf : Ohne . 19 Jahre alt ; Abreise am 3 . August.

"
„Die Mutter ! " rief der Sohn und blickte mit leuch¬

tenden Augen auf die mit Bleistift geschriebenen Zeilen.
„Jawohl , deine Mutter " , antwortete der Vater . Und

in diesem Augenblick endete der Regen draußen . Die
untergehende Sonne , unsichtbar schon , sandte noch einen
Strahl in die sich langsam verdichtende Dunkelheit , der
aber bald verlosch. Hastig stürmten Frauen und
Mädchen, junge Männer und alte in die Hütte ; Ruck¬
säcke wurden übergeworfen , Rufe nach der Wirtin er¬
schollen. Viele Leute wollten rasch noch zu Tal , zwei
Stunden bergab . Durch die offenen Fenster drang der
Duft der würzigen Alpenwiesen , einige Schafe näherten
sich, mit ihren Schellen läutend , langsam dem Hause.

Und im Erker am Fenster erzählte der Vater dem
Sohne die Geschichteder Bekanntschaft mit der Mutter,eine harmlose , süße Begebenheit einfacher, klarer Ueber-
einstimmung , von Liebe der Natur , doppelter Freude
an Sonne , Blumen und Bergwelt . Von einem kleinen
Unfall unterwegs , von langer Trennung und endlicher
Vereinigung.

„Mama wird sich freuen , wenn ich ihr erzähle , daß
ich ihre Eintragung gelesen habe !" lachte der Sohn.
Dann blickte er sich vorsichtig um und wollte das Blatt
aus dem Buche reißen . Aber der Vater hielt ihn zurück.

„In zwanzig Jahren wirst du dich freuen , das
Blatt hier wiederzufinden !" sagte er.

Plötzlich errötete der Sohn und erhob sich linkisch
von seinem Stuhl . Die Treppe herunter kam ein
junges Mädchen, Wohl sechzehn Jahre alt , gesprungen,
übermütig und mit wirrem Wuschelhaar.

„Herr Fritz Hauser !" ries das Mädchen. „Los und
auf ! Wir steigen zusammen noch hinauf auf den Kamm.
Gleich kommt der Mond . Der Herr Papa kommt Wohl
mit ?"

„Der Herr Papa bleibt da !" sagte Hauser und wandte
sich grüßend an die Eltern des Mädchens , die langsam
gefolgt waren . Leuchtend stieg über den Felswänden
der Mond zwischen die Sterne.

Bei einer Flasche Wein blätterte der Vater des
jungen Mannes gedankenvoll im Gästebuch. Er hatte
das neue Buch vor sich. Da stand sein, Name , und

darunter der JNne? Sohnes ,
"^llm YMF NW an:

Gertrud Kobler, Beruf : Ohne. 16 Jahre alt. Der Vater
des Mädchens nannte sich Kaufmann. —

Am nächsten Tage stiegen Vater und , Sohn , das
junge Mädchen und deren Ellern bei sonnigem Wetter
über die Patzhöhe hinweg einer anderen Hütte zu.

Lächelnd beobachtete Hauser seinen Sohn Fritz . Dem
Sohne schien der Weg mit dem Mädchen eine harm¬
lose, süße Begebenheit einfacher, klarer Uebereinstim-
mung , Liebe der Natur , doppelter Freude an Sonne,
Blumen und Bergwelt . Auch der kleine Unfall fehlte
nicht. Stolpernd fiel das Mädchen dem linkischen
jungen Menschen in die Arme . Und da wünschte sich
der Vater noch ein Leben von zwanzig Jahren und die
Kraft , dann mit seinem Sohne auf den Berg zu steigen
und das Gästebuch nachznlesen. das alte und das neue.
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Die Beise ins GMVon Edith Munk.

Von Johanna Adams.
Heute war ein wichtiger Tag im Leben der alten

Vabette . Sie erwartete Besuch. Und was für einen
Besuch! Den liebsten, den es für Babette noch auf
der Welt gibt.

Wer sein Leben lang Kinder betreut hat , dessen Herz
hängt an den Kindern . Heute soll die kleine Grete
kommen. Babette nennt sie noch immer klein, obwohl
Grete inzwischen längst verheiratet ist. Sie hat sogar
selbst Kinder . Sicher ist es der tiefste Schmerz in
Babettes Leben gewesen, als man sie für zu alt er¬
klärte , um noch kleine Kinder zu versorgen . Denn wie
gern hätte die Alte auch noch Gretes Kleine auf¬
gezogen. Als ob man je zu alt werden könnte, um
Kinder zu lieben . . . *

Vergangene Woche ist Babette der kleinen Grete be¬
gegnet. Fast hätte sie sie nicht wiedererkannt . So eine
schöne , elegante Dame ! Und war doch immer so ein
herziger Wildfang!

„Dienstag nachmittag werde ich auf ein Stündchen
zu dir kommen, Babette ! " hatte die junge Frau ver¬
sprochen. Dann hatte die Alte die Tage gezählt . So
lang war ihr noch nie eine Woche geworden ! Nun
blitzte aber auch alles in Babettes Stübchen vor lauter
Sauberkeit . Da war kein Stäubchen und die vielen ge-
häckelten Deckchen hatte sie alle frisch gewaschen. Sogar
Kaffee hatte Babette aufgegoffen, richtigen Bohnen¬
kaffee zur Feier des Tages . Oh , ihr Gretelein sollte
es fein haben , wenn sie kam.

Jetzt saß Babette da und wartete . Den Blick auf die
alte Wanduhr geheftet. Vorsichtig strich sie über die
schneeweiße Schürze , die sie soeben umgebunden hatte.
Wie der Kaffee duftete ! Aber nein , sie wollte warten.
Gleich mutzte die junge Frau ja kommen.

Babette guckte sich ringsum im Stübchen . Wie gemüt¬
lich es da war . Ueber dem breiten Nußbaumbett lag
die gehäckelte Decke . Der Schrank war fein poliert.
Doch das Schönste war die alte Kommode. Vor allem
was darauf stand. Langsam erhob sich Babette und
trat an die Kommode. Wieviel liebe Dinge aus ver¬
gangenen Tagen lagen und standen da herum . Man
hatte ja auch ein Menschenleben lang daran gesammelt.

Da waren die zierlichen Reiseandenken der Kinder,
lauter Herrlichkeiten in Babettes Augen . Wer ihr ge¬
sagt hätte , daß Kästchen, beklebt mit Muscheln und
Bilderrahmen , bemalt mit Edelweiß und Enzian , ge¬
schmacklos wären , den hätte die Alte sicher ausgelacht.
Aber das alles hatten doch die Kinder ihrer alten
Babette mitgebracht . Ihre Kinder , die sie zwar nicht
geboren , aber darum nicht weniger geliebt hatte!

Wieder streifte der Blick die Ühr . Schon fünf Uhr!
Die Grete wollte doch schon um vier Uhr kommen.
Gewiß war sie aufgehalten worden . Die alte Babette
sitzt da und wartet . Es ist ganz still im Stübchen . Selbst
der Kanarienvogel ist verstummt . Nun ist der Kaffee
kalt geworden . Babette gießt sich eine Tasse ein . Aber
er will ihr gar nicht so recht schmecken . Wie anders
hat sie sich das vorgestellt. Gerade ihr gegenüber sollte
die Grete sitzen . Und die hätte von den Kindern er¬
zählt . Wenn man bei der Alten war , sprach man eigent¬
lich immer nur von Kindern . . .

Der letzte , schräge Sonnenstrahl ist erloschen. Mit
ihm die Hoffnung , daß die junge Frau heute noch
kommt. Der alten Babette sind die Augen zugefallen.

*

„Da hübe ich doch richtig ein Versprechen vergessen!"
lächelt die schöne Frau ihr Gegenüber an.

Der junge Mann neigt sich über den Teelisch: „Da
mutz ich Wohl eifersüchtig sein, Frau Grete ! " Die lacht,
das glockenhelleLachen, daß Babette so an ihr liebt.

„Dazu ist keine Ursache" , meint sie lächelnd. „Ich
wollte nur zu meiner alten Kinderfrau gehen, als ich
Sie unterwegs traf ! Und nun sitze ich statt dessen mit
Ihnen beim Tee !"

„Ach , die Alte wird sich schon trösten !" zuckt der
junge Mann leichthin mit den Achseln.

s
Jetzt ist es ganz dunkel geworden im Zimmcrchen

der alten Babette . Still räumt , sie das Kaffeegeschirr
beiseite. Ach ja , die Kinder haben mehr zu tun als an
die alte Babette zu denken. Die haben keme Zeit mehr
für sie . . .

Es lag so : Vera Rottwin , die Tag um Tag sheinem dumpfen Klassenzimmer kleinen Mädchen ab-
gestandene Schulweisheit beibringen mußte , hatte keinGeld zum Verreisen , aber eine große Sehnsucht im
Herzen nach schönen Ländern , nach Sonne und Duft.Im Zug sitzen , dachte sie oft, fahren — fahren mit xederStunde unbekannten Freuden , Erfüllungen entgegenund näher zu sein ! Von Kolleginnen hörte sie , wie siealljährlich ihre Sommerreisen machten, nach Tirol , nachder Schweiz, in die heimatlichen Berge , und andere
gar nach Italien und Frankreich . Sie ging Jahr um
Fahr zu dem Onkel ins einsame Forsthaus , wo es
nichts gab als gute , frische Waldluft und eine kräftige
Verpflegung , so daß sie im Winter wieder etwas zu-zusetzen hatte . Heimlich sparte sie seit langem für dis
ersehnte Fahr ; in die blauselige Ferne , „die Fahrtins Glück "

, wie sie sie bei sich nannte . Immer wieder
wurde diese jedoch aufgehoben , aufgeschoben. Immerwieder war das Geld zu knapp oder plötzlich wieder
nötig für ein Nötigeres gewesen.

Die,es Jayr enouch , chien ihre all die Jahre ver¬
schönende Hoffnung erfüllt zu werden . Vera genoßbereits in vollen Zügen die Wunder der Vorbereitungund abenteuerlichen Pläne . Tausendmal stand sie vor
Schaufenstern mit erschütternden Panoramen und
farbenglühenden Prospekten . Sie kannte die Namenund Linien der Dampfer und aller Knotenpunkte zu¬sammen , denn ihre „Reise ins Glück" rauschte mit
glänzenden Schiffen einher und ließ sie die Schönheitder Erde in vollen Zügen trinken . Zu einem Un¬
geheuer wuchs diese erste Reise sich aus bis zu demAbend , an dem Vera mit beiden feierlichen Händendas Tonschweinchen aus seinem Versteck im Kleider¬
schrank hob. Als die Scherben sprangen und der Silber¬
strom gesparter Münzen sich ergoß , begann sie bereits
zu schrumpfen und schnurrte plötzlich ganz in sich zu-isammen . Uebrig blieb davon ein Bad , von dem diebunten Werbeplakate das Schlagwort „Das Bad der
guten Gesellschaft" über das Land schreien. Aber warumsollte nicht auch hier eine kleine Lehrerin , zumal wenn
sie jung und Hübsch ist, ihr Glück finden?

Es kam der Tag , an dem Vera — mit der größerenHälfte ihres ersparten Schatzes im Handtäschchen
zur Stadt fuhr , um Einkäufe für die Reise zu tätigenund — größte Seligkeit — die Fahrkarte zu erstehen.:Sie war blaß und stolz vor Spannung und blickte
gleichmütig wie eine Herzogin , als sie zunächst in einem '
eleganten Lederwarengestzäft einen hübschen hellgelbenKoffer kaufte. Aber der Mensch weiß einen Augenblickvorher noch nicht, was ihm im nächsten geschehenkann:als Vera den Gelben -bezahlen wollte , war ihre Hand¬tasche nicht mehr da . Verloren — gestohlen? Jeden¬falls fort ; alles Suchen , Nachfragen , Inserieren blieb
erfolglos . Veras Reisetraum war für dieses Jahr aus¬
geträumt.

Wieder trat die junge Lehrerin die Fahrt nach demstillen Forsthause an . Sie hatte nicht einmal geweint.Was zuerst Verzweiflung gewesen, war nun Bitterkeitund Resignation . In der Waldeinsamkeit hoffte sie sichganz dem Schmerz um die getäuschte Hoffnung hin¬geben zu können. Aber nicht einmal das sollte ihr be-
schieden sein. Sie war tm Forsthause diesmal nicht die
einzige Erholungsuchende , sondern : fand dort bereitsden Sohn eines Jugendfreundes des - Försters vorX
Zwar beschloß sie , sich nicht durch Doktor. Erich Martens!in der Hingabe an ihren Verlust stören zu lassen, über¬
haupt so wenig wie möglich Notiz von seiner Anwesen¬
heit zu nehmen . Aber der Doktor war nicht der Viensch.den man leicht übersehen konnte. . Ohne .daß Vera es
merkte, zog das Kraftvolle , Fröhliche , Lebendige seines!
Wesens sie mehr und mehr in seinen Bann ; und dg
auch er sich dem Zauber , der von . dem klugen und
hübschen jungen Mädchen ausging , Nicht entziehenkonnte, streiften sie viel gemeinsam , durch den duften¬den , singenden Wald , freuten sich zu zweien aller Schön¬
heit der Schöpfung oder führten -so eifrige Gesprächeüber Bücher, Menschen und Welt, daß sie bisweilen
sogar die Mahlzeiten versäumten . Und eines Tages-traten sie als Brautpaar vor den Förster , dem dieses
Ereignis gar nicht so unerwartet kam, wie die beides
annahmcn . —

Doktor Martens war abgereist . Die junge Braut
saß einsam auf lauschiger Lichtung. . Der Abend standhinter dem Fichtenwald . Dann ging er durch die Wiefvund legte die Blumen schlafen. - Eine . Grille spielte aus
ihrer kleinwinzigen Fiedel ein rührend ' schlichtes Solo.Vera las die Karte einer Kollegin aus Rom : „St . Peterist illuminiert worden — ein unvergeßlicher Anblick . .Vera lächelte versonnen : „ Also war es am Ende doch
für mich eine Fahrt ins Glück . " ' '

Das große Feuer
. Historische Skizze

von Hermann Göppert, Harlingerode.
„Anno domini 1498 ward dem Hoch -Wohl - Edlen

Stadt - und Rats -Schreiber Münzer und seiner
Frauen geborenen Kukkuken in Stolberg unter dem
Harze von Gott ein Knabe geschenket. Da es aber
der siebte März war und des heiligen Thomas Tag,
da ferner durch Gebet und Gelübde die Geburt ohne
Schaden vollzogen , so nenneten sie ihn Thomas und
gelobten ihne Gott und der römischen Kirche ewig¬
lich Amen .

"
Und weder die Mutter , dis den Knaben lieb¬

koste, noch der Pater , der mit vieler Würde im Rat¬
haus atmete , in jenem absonderlichen Hause , das sie
anno 1482 erbauten und das drei Stockwerke hatte
und dennoch keine Treppe in seinem Innern , also
daß man von außen emporstieg, . - - weder der Pater,
noch die Mutter ahnten , daß Gott anderes mit seinem
Sohne beschlossen. hatte.

*
Viele Krieges -Troublen sind um den Brocken

und den großmächtigen Heerbann seiner Berge ge¬
braust. Die Sachsen hatten die Thüringer im
Schwall der wandernden Völker um die Berge herum
nach Südwesten gedrängt - Aber sie selber tauchten
nur zaghaft und wenig in die wilden Täler der
Bergbäche und kamen nicht weiter an der finsteren
Owakra empor , als bis zu einer Furt , die lange „die
düstere" hieß und eigentlich noch in der Ebene lag.
Und als die Franken die Sachsen bekriegten , da
hallte viel Schwertschlag rundum , jedoch nur flüch¬
tige Haufen trieben sich bergwärts.

Jahrhunderte gingen . Und mit ihnen die stolzen
Kaisergeschlechter der Franken , der Sachsen , der
Staufen . Nun hießen die Habsburger „römische
Könige "

, seit sie 1273 zu Frankfurt Rudolf gewählt

hatten , den Fähnrich von Straßburg und Statthalter
im oberen Elsaß , der 85 Jahre alt war und 9 Kinder
hatte und niemals Geld . Aber er verstand es , sich
welches zu machen , als er unter Krone ging ! Und
eben jetzt regierte Maximilian , der Sohn Frie¬
drichs HI . . den sie „ die kaiserliche Schlafmütze"
hießen.

Es waren viele Kriege all die Zeit , und fürnehm-
lich der Osten stand gar oft in Flammen . Aber der
Vater Brocken und seine Trabanten sahen das große
Feuer doch nur von ferne.

Und keiner ahnte , daß der zu Stolberg geborene
Knabe den bösen Brand in ihre Nähe tragen würde!

*

Da waren Männer in der Stadt Zwickau an der
Mulde , die predigten gegen die Papisten . He ! Hoho!
Sie donnerten gewaltig!

Aber die sächsischen Brüder , der Kurfürst Friedrich
und der Herzog Johann , hießen die Zwickauer Pro¬
pheten wandern . Und Thomas Münzer , allbereits
23 Jahre alt , ging nach Böhmen.

Er predigte gar sehr und schalt die Leute und
sagte zu ihnen , wie im 5 . Buch Mosis geschrieben
steht: „Ihr sollt euch nicht erbarmen über die Ab¬
göttischen ! Zerbrecht ihre Altäre , zerschmeißt ihre
Bilder und verbrennt sie, aus daß ich nicht mit euch
zürne .

"

Unermüdlich zog Thomas Münzer umher . Und
auf einmal war er wieder zu Hause ! Er ging um
das Rathaus herum . Er ging durch die Gassen . Es
erkannten ihn viele und grüßten ihn und freuten sich-
denn wiederum war noch wenig von der Unrast an
den Harz gekommen.

Da begann Thomas und predigte . In Altstedt.
In Frankenhausen . In Eisleben . Und es strömte
viel Volk herbei , denn er redete gut und herrisch,
und er war jung und feurig voll Zornes.

Wer hätte auch denken können , daß Münzer , der

so plötzlich verschwand , wie er gekommen war . noch
einmal kommen würde und mit ihm das große
Feuer?

»

Thomas Münzer machte seine Bauernregeln.
Es waren ihrer zwölfe und sehr bequem für das

Volk . Es freute sich besonders der Artikeln 4 und 5,
darin es heißt , „der arme Mann soll Gewalt haben,
das Wildpret . Geflügel und Fische zu fangen und
seinen Bedarf an Holz aus den Wäldern zu schlagen.

"

Wer möchte meinen , daß der sprühende , flam¬
mende Thomas an Arges dachte? Aber er war
jung ! Und er wägte nicht, was wohl käme, wenn
ein jeder triebe , was ihm gefiel . Zunächst kam dar¬
aus ein Krieg ! Sie nannten ihn später den „Bauern¬
krieg"

. Es floß furchtbar viel Blut . Am Rhein.
An der Mosel . An der Donau . In Lothringen,
Bayern , Württemberg und Hessen. Allüberall ! Durch
viele Monate wütete der Brand.

Die Fürsten und Herren entsetzten sich . Auch
Luther schrieb wider die „mörderischen und räuberi¬
schen Rotten der Bauern "

. Er forderte , „ man soll
sie zerschmeißen, würgen und stechen, heimlich und
öffentlich , wer da kann , wie man einen tollen Hund
totschlagen muß . Lasset nur die Büchsen unter sie
sausen , sie machens sonst tausendmal ärger .

"

. . *

Ueberall , nach guten Erfolgen in der ersten Hitze,
erging es den Hellen'

Haufen der Bauern übel . Und
im Frühjahr 1525 wandte sich Thomas Münzer mit
der Schar , die sein Geselle Pfeifer führte, _ der¬
selbe „schwarze Pfeifer "

, von dem die Mägdelein
sannen:

„ Wenn mir 's Gottes Gnade bestimmt,
daß mich der schwarze Pfeifer nimmt,
so will ich seinen Ranzen tragen,
für ihn betteln und nicht klagen.

Trag ihm auch den Duöelsack,
laß ' ich schelten „ Schelmenpackl "

,
wenn mir ' s Gottes . Gnade bestimmt,
daß mich der schwarze Pfeifer nimmt .

"
- mit diesem also und seiner Schar wandte sich/
Thomas Münzer nach . Nordem ,

Sie kamen und überschritten die Unstrut , folgten,
ihr bis an die Saale und schwenkten nach Nordwesten
dem Harze zu . Da heerten sie . und schätzten . Da-
verbrannten sie alle Klöster und vieler Herren HW
in den Grafschaften Grubenhagen . Hohenstein und
- und Stolberg!

He ! Hoho ! Trieb es etwa den Thomas , der das,
arge Ende seiner Sache ahnen mochte, noch einmal/
der Heimat zu? '

Schon flohen die Menschen vor hem Hellen Hausen/
her und duckten sich in die Berge . Schon sah der
Brocken, umdrängt von seinem , großmächtigen Heer»
bann , das große Feuer näher und näher leuchten. ,

Schon . . . zog Thomas Münzer . . .. . '

Heinrich von Braunschweig , Georg von Sachsen/
und der Landgraf von Hessen hatten sich vereinigt/
und stellten den Pfeifer und seine Schar , und es gab/
nicht die glühende Beredsamkeit des jungen Thomas
Münzer den Ausschlag , sondern das sachliche, kaltes
Eisen . ^

Da erschlugen sie ihrer fünftausend , die Wut Lech
Gefechtes dröhnte weit , und das Häuflein der Feigem
und Wunden stoben den Bergen zu.

Thomas Münzer aber kam nicht mehr nach Stoff/
berg . Sondern er wurde wenige Tage nach der/
Schlacht, in der dos große Feuer ersoff und erstickte
im Blut . . . das große Feuer , das der Vater Brocken/
hundert Jahre danach noch oft und schrecklich nah^
sehen sollte ! - in Frankenhaufen hingerichtet.

Im Monat Mai des Jahres tausendfünfhundert-
zwanzigundfünf . ,
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Sie Politik der Woche
Die Reichstagswahlensind diesmal über Gebühr

Mit hinausgeschoben . Aus Schonung für dis
Schuldigen? An sich wäre solch eine lange Frist
M nötig gewesen . Der Wähler weiß, worum es
-ichhandelt. Das zeigen die Ergebnisse der letzten
Mderwahlen. In der Erklärung Brünings an
den Kanzler v . Papen bläst sich das abgedankte
System mächtig auf. Rückzugsgefecht . Aber voll¬
kommen überflüssig . Die Wählerschaft trägt wenig
Verlangen danach , zu hören, was die Gegner, nach-
^ sie in unumschränkter 13jähriger Regierungs-
aewalt ihren Unwert und ihre Unfähigkeit erwiesen,
uns jetzt in der Opposition zu sagen haben. Man hat
„ns das alles schon öfter vorexerziert. Ihre Taten
-eugen gegen sie. Besonders das Zentrum, der
Reichsfeind, dessen Gemeingefährlichkeit schon in

ruhigerer Stunde Bismarck durchschaute , zeigt sich
gegenwärtig in seiner ganzen Glorie. Aus Wut
darüber, daß durch den Sturz Brünings die römi¬

schen Pläne in Deutschland (vorläufig!) durchkreuzt
worden sind, drohen prominente Zentrumsleute jetzt
mit dem Abfall Bayerns und Süddsutschlands. Was

ist den Hauptnutznießern des Verrats und Zu¬
sammenbruchs schon Deutschland , wenn es ihnen
Mt letzten Endes als „römisches Reich deutscher
Nation

" in den Schoß fällt? Wie früher Prälat
Aaas sich unter den Separatisten wohl fühlte , so
treibt heute der bayrische Volksparteiler und Bieder¬
mann Dr. Heim , leider ungehindert durch die Staats¬
regierung , eine Propaganda , die im Gefolge nur eine
separatistischeBewegung haben kann . In einer Ver¬
sammlung in der Nähe von Rosenheimerklärte Heim
u . a. : „Ich kann mir vorstellen , daß die Länder inner¬
halb des Reichsverbandes selbständig ihre Staats¬
form wählen , und ich glaube, daß die Zeit der Mon¬
archie immer näher kommt .

" Es ist gut, daß den
schwarzen Maulwürfen jetzt die nationale Maske
ebenso wie vorher die christliche vom Gesicht gerutscht
ist und sie wieder einmal in ihrer wahren Gestalt
sichtbar werden. Es darf wohl als eine Art von
Selbsterkenntnis gewertet werden, daß sie mit ihren
Ehegenossen, den Sozialdemokraten, in dis Opposi¬
tion gehen , statt den Weg der Koalition mit der
Rechten zu versuchen . Im Interesse einer klaren
Abrechnung können wir das nur begrüßen.

Nach dem Sturze Brünings hat begreiflicherweise
ein gewisses Unbehagendarüber Platz gegriffen , daß
das neue Kabinett den von der politischen Bühne
notgedrungen abtretenden Staatsmännern goldene
Brücken baute. Es wäre dem Volke sicher lieber,
wenn man den jetzt in der Opposition sich neu ver¬
ankernden Parteien , die für den völligen Nieder¬
bruch und die AusplünderungDeutschlands sowie für
die Versklavung und Entrechtung unseres Volkes
verantwortlich sind , dicht an den Gurten bliebe , da¬
mit die Schuldigenzur Rechenschaft gezogen und für
den angerichteten Schaden haftbar gemacht werden
können . Es ist Sache der Wähler, dem Volke durch
einen vorwiegend nationalen Reichstag das rechte
Instrument hierfür zu schaffen . Um blutige revolu¬
tionäre Katastrophen von uns fernzuhalten und
einen möglichst ruhigen Uebergang zu finden , hat
ßindenburg 7 Jahre lang mit den nachnovsmber-
lichen Gewalten zu regieren versucht . Umsonst ! Wir
dürfen das Vertrauen, das der alte Herr jetzt in das
wiedererwachte Deutschland setzt, nicht zu Schanden
werden lassen! *

Die Bildung des Kabinetts von Papen hat —
beabsichtigt oder unbeabsichtigt — den Weg frei ge¬
macht für die große Auseinandersetzung, in der die
Fronten klar sind wie nie. Dem ersten Schritt zur
Überwindung des Systems von Weimar muß am
31 . Juli der zweite Schritt folgen . Welche Vorgänge
berechtigen zu der Zuversicht , daß die Rechte die
51 Prozent erreichen wird, an der ihr nach den Er¬
gebnissen der Länderwahlen nur noch 5 Prozent
fehlen?

Das System Brüning -Braun hat sich durch seine
Taten gerichtet . Fast kampflos räumen die Führer
das Feld . Braun zieht Urlaub dem Widerstand vor.
Der Marxismus gibt — zunächst wenigstens— sein
Spiel in Preußen verloren. Mehr noch als die in
ihrer Anklage eindeutige Erklärung der neuen Re¬
gierung zeigt der kümmerliche Rechtfertigungsversuch
der alten Regierung, daß das System von gestern
siufach nicht mehr das moralische Recht hat, die Ge-
ichicke Deutschlands zu lenken . Das politische und
wirtschaftliche, geistige und sittliche Trümmerfeld, das
^ zurückgelassen hat, ist ein Anschauungsunterricht,
der auf das wachgewordene deutsche Volk seinen Ein¬
druck nicht verfehlen kann.

Das Zentrum, diese Geißel Deutschlands , trägt
die schwerste Verantwortung . Immer hatte es die
-Möglichkeit, mit der Rechten gegen Internationale,
MarxistischeWirtschaftszerstörungund Kulturbolsche¬
wismus zu regieren. Das Zentrum hat es vorge-
^ gen, in Preußen immer, wie auch jetzt wieder, im
-üeich möglichst immer, mit Sozialismus und Atheis¬
mus zusammen zu gehen . Es tat das in der über¬
hebliche Auffassung , daß der Zentrumsturm uner¬
schütterlich sei, und daß seine Schlüsselstellung in der
Politik es zum Beherrscher der Lage mache - Die
Schlüsselstellung ist das Zentrum heute nicht mehr,
^ dann nicht mehr mit der Linken eine Mehrheit
, .

den . Bei den Reichstagswahlen kämpft es um
nme Existenz , also um die Frage , ob in Zukunft das
Zentrum überhaupt noch zur Mehrheitsbildung be-

°"gt wird . Solange Brüning im Amt war , so-
? " 3^ er das — schier unerschöpfliche — Vertrauen
^ Reichspräsidenten genoß , solange war das Zen-
um der Anziehungspunkt — über den Bruchteil
^

. katholischen Deutschland , den es vertritt — von
etten Kreisen der zusammenbrechenden Mitte, von

^ Restanten und Juden . Diese Anziehungskrafthat
^ . Zentrum heute eingebüßt. Die Unzulänglichkeit
p ?"kngs und die Schädlichkeit der Zentrumspolitik
in ^ Versuch der Partei entgegen , durch Flucht

düe Opposition und durch enge Verbindung mit

der Bayerischen Volkspartel die Verantwortlichkeit
zu verschleiern . Die Wahlen in Oldenburg sind ein
Menetekel.

Ueber die Mittelparteien als einen ernsthaften
politischen Faktor zu sprechen , hieße sich der Lächer¬
lichkeit aussetzen . Nur in einem Punkte sind sie eine
Gefahr. In dem nämlich , daß durch die Aufstellung
von Listen für diese überwundenen Splittergruppen,
ob sie nun allein Vorgehen oder eine Angstgemein¬
schaft bilden , Hunderttausende von Stimmen ver¬
loren gehen . Die Preußenwahlen müssen den Gereke
und Dingeldey, den Drewitz und Simpfendörffer ge¬
zeigt haben, daß es nunmehr eine bewußte Förde¬
rung der schwarzroten Parteien wäre, wenn sie durch
die Aufstellung von Splitterlisten das Ziel, die Ge¬
winnung der 51 Prozent, gefährden.

Der Marxismus in seinen beiden Schattierungen,
Sozialdemokratenund Kommunisten, hat sich — an¬
scheinend unter verständnisvoller Förderung von
Moskau — zu einer gewissen Gemeinsamkeit der
Opposition zusammengefunden. In einer Gemein¬
samkeit des Verlustes sind sie schon seit einiger Zeit.
Gewann früher der eine vom anderen, so kann jetzt
festgestellt werden, daß beide an Stimmenzahl ab¬
nehmen. Das Geheimnis ist sehr einfach . Dem
Marxismus , auch dem Reichsbanner, fehlt die
Jugend. Der verkalkte Apparat hat keine An¬
ziehungskraft mehr. Daß der Abbröckelungsprozeß
nur langsam vor sich geht , ist nicht zu verwundern.

.Das Bonzentum der Sozialdemokratie wird mit
Händen und Füßen um seine Posten kämpfen . Es
wird ihm nichts mehr nützen . Nur , wie groß die
Niederlage des Marxismus sein wird, ist noch die
Frage.

Neben diesen , rein wahlmäßig gesehen , nicht un¬
günstigenVorbedingungenfür einen Sieg der Rech¬
ten wird alles darauf ankommen , was die neue Re¬
gierung tut, und wie sich die Rechte selbst verhält.
Die Regierung v . Papen wird von der nationalen
Opposition in allem unterstütztwerden, was sie tut,
um die Abwendung von der parlamentarischenDe¬
mokratie zu fördern. Das gilt auch in Preußen.
Das in der Auflösung begriffeneMinisterium Braun
und das sozialdemokratische Parteibuchbeamtentum
müssen verschwinden . Würde die nachfolgende Re¬
gierung von einem Bündnis zwischen National¬
sozialisten und Zentrum getragen werden, so wäre
das die stärkste Gefährdung der Erfolgs des 31 . Juli.

»
Das, was das alte System vor Auflösung im

Preußischen Landtage mit der Geschäftsordnung
unternommen hatte, das war , wie man voraussehen
konnte , nicht der letzte Schlag des alten Systems
gewesen , gegen das sich das deutsche Volk in seiner
erdrückenden Mehrheit ausgesprochen hat. Und jetzt
erkennt man so recht , jetzt, nachdem Preußen, das
Nachkriegs -Preußen durch eine Reihe von Verord¬
nungen den Haushalt „in Ordnung bringen" will,
jetzt erst erkennt man, wie nötig jenes Mißtrauens¬
votum gewesen war , das von nationaler Seite im
Preußischen Landtag eingebracht worden war , und
das die Einheitsfront vom Zentrum bis zu den
Kommunisten unmöglich gemacht hatte. Das Miß¬
trauensvotum gegen eine geschäftsführende Regie¬
rung, gegen eine Regierung, die bereits formal zu¬
rückgetreten ist, mag ungewöhnlich erscheinen , aber
etwas Ungewöhnlichem braucht deshalb noch lange
nicht eine eiserne Notwendigkeit abgesprochen zu
werden. Die geschäfisführende preußische Regierung
handelt genau so, als ob sie noch voll im Amt wäre.
Sie erläßt Notverordnungen, sie belastet die Bevöl¬
kerung mit neuen Steuern , sie kürzt die Gehälter der
Beamten. Und dies alles, weil das Reich ein Ver¬
sprechen nicht einlösen kann , das ein Minister einer
zurückgetretenen Reichsregisrungabgegeben hat, und
das, die große Wahrscheinlichkeit spricht dafür, auch
bei einer Kontinuität im Reiche , d . h . auch dann,
wenn kein Zeitverlust durch den Regierungssturz
hervorgerufen wäre, kaum hätte eingehaltenwerden
können . Man mag den Anspruch der Beamten auf
das bisherige Gehalt theoretisch aufrechterhaltenund
die Kürzung als „Sparanlage " zugunsten der Be¬
amten beim Preußischen Staat verbuchen . Das ist
zwar eine getarnte Kürzung der Beamtengehälter,
aber es ist eine tatsächliche Kürzung. Man mag die
Schlachtsteuer in

dein , d . h . , man mag das Hausschlachten von der
Steuer befreien, während das Gewerbe und damit
indirekt auch dis Verbraucherin den Städten mit der
Steuer , die auf den Schlachthöfen erhoben wird, be¬
lastet werden soll . Das ist und bleibt eine neue
Steuer ! All diese Eingriffe, die da das geschäfts
führende Preußische Kabinett unternimmt, gehen
über feine Kompetenzen hinaus. Eine geschäfts¬
führendeRegierung kann Notverordnungen erlassen¬
kann drakonische und schärfste Maßnahmen ergreifen,
wenn durch eine Hochwassergefahr weite Gebiete be¬
droht und verwüstet sind , wenn ein Erdbeben, eine
Epidemie auftritt . Was hier in Preußen jedoch ge¬
schieht, das sind Dinge, die die Reaktion auf eine
Entwicklung darsteüen, dis den Steigbügelhaltern
der Männer des alten, überwundenen Systems nicht
paßt. Die Lage in Preußen ist heute verfahrener
denn je , und die Bevölkerung, die sich durch dis
Notverordnungen, durch die Besteuerungen, durch
die wenn auch getarnten Gehaltskürzungen bedroht
sieht , fordert entscheidende Schritte von denen , die
die Mehrheit der Bevölkerung hinter sich wissen.

Die Speisekartedes Krefelder Polizei¬
präsidiums

Die deutschnationale Landtagsfraktion hat im
Preußischen Landtag folgende Kleine Anfrage ein-
gsbracht:

Die „ Krefelder Zeitung" teilt in ihrer Nr . 240
vom 12. Mai d. I . mit, daß sie bis auf weiteres
vom polizeilichen Pressedienst und von allen amt¬
lichen Veranstaltungen des Polizeipräsidiums aus¬
geschlossen wäre und den Mitgliedern der Redak¬
tion die polizeilichen Pressekarten entzogen seien
Als Grund hierfür wird angegeben , daß dis Zei¬
tung dis Speisekarte eines vom Polizeipräsidium
veranstalteten Festessens veröffentlicht hat, weil
diese Speisekarte der heutigen Notzeit nicht ange¬
messen war . Die Speisekarte sah folgendermaßen
aus:

Doppelte Hühnerkraftbrühe in Tassen
Fasanenschnitte , Sauce Tartar

Französische Mastpoularde garniert auf Römer Art
Rehrücken nach der Kanzlerin, Sce. Cumberland

Brüsseler Taubsnmedaillons
Masthühnchen auf Toastsockel.

Vor einem Erlaß
über die Benutzungdes Rundfunks

durch die politischen Parteien.
T .U . Berlin, 9 . Juni . Wie vom Reichsinnen-

mi-niste -ri-um mitg-ete-tlt wind , wird in den nächsten
Tagen ein Erlaß über dis Benutzungdes Rundfunks
durch die politischen Parteien her-auskommen. Es
ist anzunehmen, daß auf Grund des Erlasses in Zu¬
kunft allen politischen Gruppen mitAusn >ahme
de r Ko mm un iste n zur Berfügum -g stehen wird.

Was den für den 14 . Juni bereits angekündigten
RundfunkvortragHitlers angeht, hat sich-der Reichs-
verba-nd deutscher Rundfunkteilnehmer kürzlich an
die Deutsche Welle gewandt mit der Frage , ob Hitler
-in der nächsten Woche im Rundfunk sprechen könne.
Aus Anfrage beim Reichsinnenministerium ist dem
Reichsverband deutscher Rundfunkteilnehmer mit-
getetlt worden, daß grundsätzlich keine Bedenken be¬
stünden . Der Vortrag Hitlers muß aber , wie üblich,
vorher vorgelegt werden.

ummermayonnaise— Fleischsalat —
Heringssalat— Italienischer Salat.

Roastbeef englisch, Sce. remouladg
Frische Ochsenzunge
Koburger Schinken

Pochierte Eier nach Rossini
Käseplatte Potpourri.

Getränke:
Dortmunder Hansa-Pilsener, Münchener Pschorr,

hell und dunkel , Kaiserbrunnen, Fachingen,
Zitrone naturell, Orangeade, Weine besonders

Karte.
Ich frage das Staatsministerium:
1 . Billigt es die Maßnahme des Krefelder Po¬

lizeipräsidenten , die wieder eine Beschränkung der
Pressefreiheit bedeutet , zumal die Kritik an der
Festveranstaltung durchaus berechtigt erscheint?

2 . Ist es bereit, sofort die getroffene Zwangs¬
maßnahme auszuheben?

Mgriffe NoseBeW gegen das Zentrum
T . U . München , 9 . Juni . Im „Volk . Beobachter"

richtet Alfred Rosenberggegen das Zentrum scharfe
Angriffe, da es sich weigere, einen Nationalsozia¬
listen als Ministerpräsidenten in Preußen anzuer¬
kennen , obwohl die Nationalsozialisten bedeutend
stärker als die bisherigen Bundesgenossen-es Zen¬
trums seien . Zugleich wendet sich Rosenberggegen
die Propaganda Dr. Heims , der unverfroren -das
Recht fordere, eine Monarchie Bayerns auszurufen.
Wieder sei jene Bewegung im Vordringen, die 1922
Deutschland am Rhein in eine Katastrophe zu stür¬
zen gedroht habe. Die NSDAP , sage derartigen

eine „ Schlachthofsteuer
" umwan- Versuchen den allerschärfsten Kampf an.

Englischer Miniskerbesuch in der irischen Hauptstadt.
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Die englischen Minister Lord Hai -lsham (links) und Thomas ( rechts ) aus dem Weg. zu de Valera.
Die beiden Mitglieder der englischen Regierung , der Kriegsminister Lord Hablsham und der

Minister für die Dominions, Thomas, haben sich nach der frischen Hauptstadt Dublin begeben,
um mit dem neuen Staatspräsidenten Irlands , de Valero, über die zwischen den beidenLändern

entstandenen Konflikte zu verhandeln. Irland , das dem britischen Reichsverbandangehört , hatte
dem englischen König die Leistung des Treueides verweigert. Es verlautet, daß der Besuch
nicht ergebnislos verlief und non Le Valero in der nächsten Woche in London erwidert wind.

DerschwedischePrinzGustavAdolf
verlobt sich mit Prinzessin Sybille von Kaichsen-

Loburg -Golha.
T .U . Stockholm , 9 . Juni . Aus Stockholm wird

bestätigt, Laß der schwedische Prinz G-ustan Adolf,
der älteste Sohn des Kronprinzen, in den nächsten
Tagen zu seiner Verlobung mit der Prinzessin Sy¬
bille von Sachsen -Coburg-Gotha -fährt . Er wird am
15 . Juni -in Coburg eintreffen, wo die Verlobung
am 16 . Juni stattfindet.

DleRMls m der SSaaLsbidlisihek
T .U . Berlin, 10 . Juni . In der Staatsbibliothek

Unter den Linden sind , nach einer Meldung Ber¬
liner Blätter , bei einer Revision bedeutende Dieb¬
stähle eines akademischen Mitarbeiters , -des Sohnes
efties verstorbenen deutschen Gelehrten, auf-gedeckt
worden. Es handelt sich bei den gestohlenen Büchern
um zum Teil außerordentlichwertvolle Werke , größ¬
tenteils Dubletten, -aus den Beständen der Staats¬
bibliothek , die von dem ungetreuen Angestelltenbei
verschiedenen Antiquariaten verkauft worden sind.
Vor fünf Tagen wurde der Leiter der Benutzungs-
abtell-ung der Staatsbibliothek bei einer Prüfung
der Bestände darauf aufmerksam, daß -in den ver-
schied-emsten Abteilungen Werke meist wissenschaft¬
lichen Inhalts fehlten. In einer mit außerordent¬
licher Gründlichkeitund Schnelligkeit durchgeführ¬
ten Revision konnte sestgestellt werden, daß einige
Hundert Werke fehlten . Die Staatsbibliothek ist setzt
bemüht, in vertrauensvoller Zusammenarbeit mit
den Antiquaren , von denen die gestohlenen Werke
erworben wurden, das Eigentum zurück zu erhalten.

Zum Massenmord m der Wojwodina
Die Ermordeten waren Mitglieder

der Räuberbande.
T . U . Belgrad, 9 . Juni . In der Angelegenheit

des Massenmordesvon Novy Betschej wird die Un¬
tersuchung energisch sortgeführt. Die bisherigen
Zeugenverhöre ergaben die überraschende Fest¬
stellung , daß es sich Lei den 85 Ermordeten nicht um
unschuldige Opfer , sondern um Mitglieder der Räu¬
berbande selbst handelt. Die Räuber wurden näm¬
lich von einer Eegenorganisation, die sich „ Weiße
Terrorgrupp -e" nannte, mit allen Mitteln bekämpft.
Zwischen der vernichteten Räuberbande und der
weißen Terrorgruppe war geraume Zeit ein regel¬
rechter Kl« nkrieg -geführt worden. Trotzdem neuer¬
lich zahlreiche Verhaftungen oorg-enommenwurden,
hat man wenig Hoffnung, die Hauptschuldigenfassen
zu -können.

Sensationeller Selbstmord
in der Lindbergh-Angelegenheit.

T.U. Engelwood (New-Jersey), 10 . Juni . Das
Dienstmädchen der Familie Morrow, der Schwie¬
germutter Lindberghs, hat am Freitag Selbstmord
begangen. Violette Sharpe hatte bereits in früheren
Verhören zugegeben , in der Entführungsnacht mit
chrer Schwester und zwei unbekannten jungen Män¬
nern eine Autofahrt unternommen zu haben. Nach¬
dem ihr mitgeteilt worden war , daß sie am Fre !-
tagnachmittag erneut verhört werden solle, begab
sie sich auf ihr Zimmer, wo sie Zyankali zu sich
nahm. Sie erschien dann wieder und brach vor
den Augen der Familie Morrow tot zusammen.
Gründe über den Selbstmord konnte sie nicht mehr
angeben. Anscheinend hängt dieser mit der Lind¬
bergh -Angelegenheit eng zusammen . Dis Polizei
von Jersey war über den Selbstmord sehr über¬
rascht.

Die Polizei gab bekannt, daß das Dienstmädchen
Violette Sharpe seit dem Raub des Lindbsrgh-
Babys ständig beobachtet wurde. In einer Ver¬
nehmung am Donnerstagmorgen behauptete sie,
nur den Vornamen Ernie eines der Männer zu
kennen , mit denen sie die Nacht , in dem das Kind
geraubt wurde, verbrachte . Sie verweigerte, den
damaligen Aufenthaltsort anzugeben. Wie die
Polizei feststellte , hatte sie an dem Nachmittag vor
dem Raub des Lindbergh-Babys mit diesem ge¬
wissen Ernie telephoniert. Die Sharpe erkannte in
einem ihr vorgelegten Polizeiphoto diesen angeb¬
lichen Ernie wieder. Sie war im Laufs des Ver¬
hörs überaus nervös, weshalb zu der heutigen
Fortsetzung des Verhörs ein Arzt zugezogen wer¬
den sollte . Das von der Sharpe wiedererkannte
Polizeibild stellt einen früheren Autodroschken¬
chauffeur namens Ernie Brinkert, wohnhaft in
Newyork, dar. Dis Sharpe ist eine gebürtige Eng¬
länderin. Ihr wurde von Scottland Pard das
beste Zeugnis ausgestellt. Die Polizei beschlag¬
nahmte nach ihrem heutigen Selbstmord ihr Eigen»
tum. Die Sharpe wußte, daß Lindberghs entgegen
der sonstigen Gewohnheit in der fraglichen Nacht Üs
Hoxewell blieben . - - ^ ^ -



Die plattSeuWe VslksjpraAe . . U msrurotten'
In den Mitteilungen aus dem Quickbortt wird

in Rückblick auf das Schaffen des Ostfriesen Proz¬
essor Dr . .Conrad Borchling geworfen . Es

ist gerade an der Zeit , sich des Schaffens dieses
Gelehrten zu erinnern, da Professor Borchling am
20. Marz sein 60 . Lebensjahr vollendete . In Ost¬
friesland geboren, galt seine besondere Liebe alle¬
zeit dem Ostfriesischen und so kann es denn kein
Wunder nehmen, daß gerade zur Geschichte des Ost-
friesischen eine ganze Reihe von Arbeiten vorlie¬
gen , unter denen hier nur die „Niedersächsischen
RechtsquellSn Ostfrieslands" und das „ Hausbuch
Eggerik Beningas"

, in dem die Akten Lör Auricher
Hexsnprozesse von 1543 enthalten sind , genannt
seien und ferner das Sammelwerk „Die Friesen".
1910 wurde Professor Borchling nach Hamburg be¬
rufen, wo er noch heute im Germanischen Seminar,
dem Mittelpunkt für die Erforschung des Nieder¬
deutschen , auf der Höhe seines Schaffens tätig ist.
Weiten Kreisen ist der Gelehrte durch seine Vor¬
träge im Rundfunk bekannt geworden.

Weiter verbreitet sich in einem längeren Auf¬
satz Dr . Stkempel über den Aufstieg und über
den heutigen Stand der plattdeutschen Sprache.
1834 beantwortete der Kieler Privatdozent die
Frage : Soll die plattdeutsche Sprache gepflegt
oder ausgerottet werden ? folgendermaßen: „Die
plattdeutsche Volkssprache . . . . die Wurzel alles
Nebels . . . . ist auszurotten, durch jedes mögliche
Wittel auszurotten" . . . . Wäre ich Schullehrer,
so würde ich fürs erste nur ein Ziel kennen : Mein
Dorf zu verhochdeutschen . 1919 erfolgte ein Erlaß
des preußischen Ministers für Wissenschaft , Kunst
Und Volksbildungdahingehend, daß das Plattdeut¬
schs mehr als bisher berücksichtigt werden solle
Und daß daher in Lehrerbildungsanstalten des
Niederdeutschen Sprachgebiets dem Plattdeutschen
besondere Beachtung zu schenken ist , daß die Se¬
minaristen in Las plattdeutsche Schrifttum einzu¬
führen und zur praktischen Verwendung im Unter¬
richt anzulsiten sind . Auch dis Verbreitung platt¬
deutschen Schrifttums erfuhr in dieser Zeit einen
bedeutenden Aufschwung , so teilt z . B . Hinrich
Mriede 1919 (Witt , a, d . Quickborn ) mit:

„Ls gibt in den Hansestädten , in Mecklenburg,
Schleswig-Holstein , Oldenburg usw . kaum nöch eine
buchhändlerische Auslage, in denen kein plattdeut¬
sches Buch zu sehen ist .

" 1912 gewähren Hamburgs
Senat und Bürgerschaftdem Quickborn , der Ver¬
einigung von Freunden der niederdeutschen Spra¬
che und Literatur eine Staatsunterstützung (wenige
Jahre später auch der UiedStdeutschen Bühtte) .
Auf den Universitäten wurde das Niederdeutsche

uch sehr wenig gepflegt . So werden im Winter-
emester 1910-11 iu den Vorlesungsverzeichnissen

von 21 Universitäten nur drei Vorlesungen über
niederdeutsche Stoffe angeführt (Heliand , Das nie¬
dersächsische Bauernhaus und Mittelniederdeutsche
Fastnachtsspiele , je einstündig) . Der beispiellose
Aufschwung des Niederdeutschen wird bewiesen , als
im Wintersemester 1926-27 Hamburg in der Philo¬
sophischen Fakultät feiner Universität die zweite
Professur für niederdeutsche Philologie errichtet.

Dies pattes ^ ,zeigt „einen „großartigen, Aus-Des Lî surrnLÜrL ^ Lrr.
'« -umvurä vesonvevS

fördert
'

diesen Aufschwung.
Hat Ludolph Wienburg unrecht ? Nein,

Siegeszug beginnt-
sein

Es gibt heute keine Lehrerausbildungsanstalten
(Seminare) Mehr . Nach bestandener Reifeprüfung
besuchen die zukünftigen Volksschullehrer die Uni¬
versität, gehören der erziehungswissettschaftlichen
Fachschaft an , lernen Pädagogik, Psychologie U.
dergl . und ein wissenschaftliches Fach nach freier
Wahl . Dib gleiche Ausbildung ist für Bremen, Lü¬
beck , Braunschweig , Oldenburg, Lippe , Thüringen
und Hamburg vorgeschrieben und vielen Lehrerstu¬
denten aus diesen Gegenden studieren an Ham¬
burgs Universität. In ihrer gesamten Ausbildungs¬
zeit werden die zukünftigen Lehrer so gut wie gar-
nicht mit dem Plattdeutschen zufammengebracht.
(Erlaß von 1919 !) Darin liegt eine wirklich un¬
geheure Gefahr.

Wie ist das möglich?
Nicht die Landesschulbehörde , nicht die Univer¬

sität, nicht die , höhere Schule macht Schwierigkei¬
ten, aber die bedauerliche Tatsache bleibt, daß alle
künftigen Lehrer , die Volksschullehrer und die
Lehrer der höheren Schule dem Plattdeutschen
ferngehalten werden . ^

Auf die höhere Schule bringt der Junge noch
das „ gewöhnliche " Platt mit, aber nichts geschieht,
dann Wetter , es kommt für den Unterricht nicht in
Frage . Der Grund dazu liegt iM Lehrgang für
das Deutsche , nirgends ermuntert der Lehrplan den
Unterrichtenden zum Plattdeutschen. Ein anderer
Gründ ist der , daß auch aus anderen deutschen Ge¬
genden Lehrer nach Niedersachsen berufen werden.
Diese zufällig nicht Plattdeutschen haben wegen
ihrer Süchtigkeit auf die Gestaltung des Deutsch-
Unterrichts bedeutungsvollenEinfluß aüsgeübt. Es
kann ihnen niemand verübeln, daß sie zNM Platt¬
deutsch kein inneres Verhältnis haben. Bezeichnend,
ist folgendes Erlebnis : Der norddeutsche Rundfunk
( Schulfunk ) wollte vor zwei Jahren auch für die
-Oberklasssn höherer Schulen senden . Nur einet
von den beratenden Herren stimmte für Platt¬
deutsches . Berichte über Amerika Nttd übet russische
Verhältnisse wurden dagegen Unterstützt . Erst als
sein Vertreter der Äorag Bedenken äußerte, einte
znan sich darauf , daß Volkskundliches , ,auch"
gesandt werden könnte . Vier Studienräte berieten;
zwei bedeutende Lehrer der Deutschkunde hatte die
Schulbehörde auf Wunsch der Norag genannt,
beide waren aus Mitteldeutschland. — Aus der
Sendung ist nichts geworden.

Unser Lehrplan atmet keinen niederdeutschen
Geist . Die Ungeheure Stoffülle, die im Deutsch¬
unterricht ist , bringt die Gefahr, daß selbst der
dem Plattdeutschen freundlich gesinnte Lehrer keine
Zeit dafür findet.

Der 19jährige bezieht die Universität. Auf den
Hamburger Lehrerseminarenwurde viel und gern
plattdeutsch gesprochen , aber es gibt keine Lehrer¬
seminare mebr und die Professoren der Fachschaft
haben so viele andete Kragen zu erleöiLöZ, „daß

sie daneben für Las Plakkdeutsche
'keins 'Zelt finden.

Diejenigen Lehrerstudenten , die Las Deutsche als
wissenschaftliches Fach wählen, kommen Meist
in das Hochdeutsche, wenige gehen zu einem der
beiden niederdeutschen Professoren.

Der angehende Lehrer wird nach bestandener
Prüfung in den ersten Jahren einer Schule zur
Anleitung übergeben. Da es einstweilen noch ge¬
nügend Viele plattdeutsche Lehrer . Hibt , kann er das
ihm bisher nicht Gebotene nachyolen . Er kann!
1911 schrieb Ernst Lübkert in der Pädagogischen
Reform: „ . . . . Alle Reichtümerdes plattdeutschen
Schrifttums sind nutzlos, wenn unsere Jugend nicht
lernt, plattdeutsch vorzulesen .

" (Nur aus der Volks¬
schule wird das erreicht .) Alle Lehrer kommen aus
der höheren Schule , und das bringt Gefahr. Auch
die Volksschule wird daher zwangsläufig trotz der
Lehrerbildungskurse dereinst dem Plattdeutschen
weit ferner stehen als heute . In einem Punkte aber
hat Wienberg schön recht behalten: bei Sen Studen¬
ten. Bei Unserm Nachwuchs hat also Wienbergs
Siegsszug bereits begonnen. Die höhere Schule zu¬
samt der Universität trotz ihrer niederdeutschen
Fakultät haben Hs Uicht .verhindern können , daß das
Plattdeutsche an ArtsHeN und Einfluß Erheblich
verloren hat. Was i st dagegen zu tun ? Seit Jah¬
ren schon kämpft der Quickborn , eine Bereinigung
von Freunden der Niederdeutschen Sprache und
Literatur e . B . in Hamburg um die Ächtung und
Wertschätzung , die nnserm Plattdeutsch zukommt,
um ihm Wieder die gebührendeAchtung zu gewin¬
nen . Allgemein anerkennt man den Satz, Len die
Bereinigung Qnickborn als Leitsatz ausgestellt hat:
Wenn der Gebildete für das . Plattdeutschegewon¬
nen ist , kommt der gemeine Mann von selbst nach.
Helfen wir wieder mit Unsere Muttersprache zu
Ehren zu bringen.

Zwischenfalldeitü VerdenerAeit -Turnier
Verden, 9 . Dum. eBi dem heutigen Turnier

kamen -u . >a . zur Vorführung und Prüfung die Tan-
demgÄspanne . Es betMigten sich das Fahrtausbil-
Äungsiommando Hannover, Major Wemgart, und
die Fahr - und Reitschule Klopp . Ein Gespann ging
plötzlich durch , der Führer wurde vom Sitz gerissen
und der Wagen zertrümmert. Das durchgehende
Gespann riß noch zwei weitere Wagen Um, so daß
auch diese Führer tzerunterftürzten und die Pferde
ebenfalls öurchgstigen und über den Turnierplatz
rasten. HäuptmMU Hamann entging mit knapper
Rot der Gefahr des Ueberfahrenwerdens, indem er
sich plötzlich duckte , so daß Pferde und Gespann über
ihN hinwkg,sausten . Zwei Mann wurden verletzt
und mußten sich sofort in ärztliche Behandlung be¬
geben . Die Hindernisse Und die Einfassung der
Rasenflächen wurden von den durchgehenden Pfer¬
den zerstört. Des Publikums bemächtigte sich große
Aufregung. Das ganze Turnierfeld war ein wüstes
Durcheinander.

: : Hypnotische Sitzung. „Und nun"
, sagte der

Hypnotifeuk zum Publikum, „werde ich diesem
Manne befehlen , alles zu vergessen . .

llllkk M-SchiHk » Md MdM» SWn«.
Bon Bert Schiff.

Adam Ast, ein junger Hilfslehrer , wurde auf fei « .
erste Dorfstelle gesetzt . Er hatte vom Kopfe abstehende
Ohren , kleine schwärze Augen , die zuversichtlich in dieWelt blickten. Aber über seinen Anzug waren nicht nurdie Moden hinweggegangen , sondern auch die MottenUnd er trug den Regenschirm stets bei sich.

Er trat ins SchUlzimmer , rümpfte die Nase in deratembeklemmenden Lust , befahl : „Fenster auf !"
„Früher haben wir 's immer zugelassen! " widersprach

sogleich der zehnjährige Melchior . — Melchior schielte
sd daß Adam Ast nie wußte , wohin er eigentlich blickte'Er warf einen strcijenden Blick auf deri Schüler und
hängte seinen Schirm an den Nagel.

Dann räusperte er sich, sagte : „ Wir lesen — Seite
achtundvierzig !"

„Der Wo—olf und die sie—ben Geiß—Geiß—Geik¬
lein "

, kam es stotternd und höpsend aus hellklingender
Kehle, wie hüpfende Zicklein auf der grünen Weide-

Adam Asts große Hornbrille und seine buntscheckigeKrawatte jagten den Dorfkindern Scheu und Bewunde¬
rung ein . . . Bald hatten sic sich jedoch an diese Natur¬
erscheinungen gewöhnt , und die Jungens beschäftigten
sich nun aüf eine Art , die dem regen Stoffwechsel der
srühlingshaft in die Höhe treibenden Jugend mehr ent¬
sprach. Melchior zum Beispiel schnalzte seinem Vorder¬
mann,hinter die Ohren , fing Mücken, stopfte Papierins Tintenfaß Und biß verstohlen in seine Brotbumr
denn die Butter war dicker als das Brot .

'
„Ruhe verlange ich — Ruhe ! " rief Adam Ast in die

Unruhe hinein.
Aber Melchior ließ seinen Pultdeckel klappernd

niederfallen.
„Zum Donnerwetter , seid jetzt endlich mal ruhig^brüllte Adam Ast mit gesteigerter Energie und in zu¬

nehmender Nervosität.
Da brachte ein Junge ein Stück zusammen-

geknittertes , buntes Papier , hielt es ihm unter die
Nase und sagte : „Riech mal dran !"

Adam Ast roch, daß vor Zeiten Seife darin ein¬
gewickelt war , und warf es in den Papierkorb.

Da schlich ein Abc-Schütze heran - packte es , dachte;Was gut riecht, schmeckt auch gut — aß es auf.
Adam Ast rief ins Knäuel der Unziemlichkeiten:

»Hans , lies weitet !"
Dann rief er aufs Geratewohl den Anton , den

Konrad , die Käthe , die Anna und ttoch einige geläufige
Namen , von denen er annahm , daß ein Kind in der
Klasse Wohl so heißen würde.

Die lärmende Unordnung entwirrte sich augem
blicklich.

„Woher weiß er das ?"
Den Törichten fiel auf , daß den Klugen etwas aüf-

siel. Ein heilloser Respekt ergoß sich in sie . Sie sperrten
den Mund auf . „O heilige Andacht der Seelen ! Wahr¬
lich , wer einen Misthaufen bestaunt , ist der Gottheit
näher , als wenn er vor dem Gaurisankar schnarcht" ,dachte Adam Ast.

Jetzt , auf der Höhe seines Ruhmes , viel bewundert
und viel gesiebt, hätte Aham Ast haltmachen , müssen.
Aber er rief in frevlem Uebermut weiter : „Heinrich,
lies du den nächsten Abschnitt !"

Es blieb still über den Gewässern.
Und schnell darauf , um sein erschüttertes Ansehen

aufzurichten , stieß er hervor : „Eva !"
Aber wieder war kein Kind in der Klasse so getauft.
Mit seiner allwissenden Göttähnlichkeit war es zu

Ende . Melchior und der Langheinrich gingen wieder
ihren Privatliebhabereien nach.

Adam Ast schlug die Bibel auf , mahnte zum Frieden,
predigte Nächstenliebe: ,-Eintracht muß herrschen, sonst
können Dörfer und Städte nicht gedeihen !"

Aber Melchior boxte seinen Nachbarn in die Seite.

Tendenzbericht. ^
S ch lach t v i eh m 8 r kt e . Das Fleisch-

Mschäft hatte sich zum Monatsbeginn be¬
friedigend entwickelt, so daß die Nachfrage an
den Schlachtviehmärkten etwas günstiger war.
Für Rinder zogen die Preise an den meisten
Plätzen um einige Reichsmark an . In Kälbern
entwickelte sich allerdings nur ein langsames
Geschäft, die Preise mutzten hier an den meisten
Märkten etwas nachgeben. Dis Zufuhren zu
den Schweinemärkten waren teilweise etwas
jgrößer, trotzdem konnten die Preise durchweg
um "singe Reichsmark anziehen. Schafe waren
etwas reichlicher angeboten . Der Handel ver¬
lief aber im allgemeinen lebhaft , und die Preise
konnten um einige Reichsmark verbessert
werden.

Getreide. Alter Weizen ist zwar zur
Zeit etwas mehr gefragt, die Preise erlebten
aber keine Besserung. In altem Roggen ist so
aut wie gar kein Geschäft . In neuem Weizen
besteht dagegen lebhaftes Geschäft bei Preisen
bis zu 11 RM . je Zentner.

Kartoffeln. Die Marktlage ist seit dem
letzten Wochenwechsel lebhafter geworden. Die
Preise konnten um SV dis 10V Pfennig anziehen.
Inzwischen sind die Spitzenpreist aber schon
wieder gedrückt worden. Im Ruhrgebiet wird
sehr viel holländischeWare gehandelt.

Rauhfutter. Das Geschäft ist zur Zeit
lehr schlecht.

Eier. Bei rückläufiger Tendenz sehr
,es Geschäft, das wieder sehr stark durch
andware beeinträchtigt wird.

Butter. Die heimische Produktion dürfte
letzt ihren höchsten Stand erreicht haben, aber
durch Herausnahme entsprechender Quantitäten
Und deren Einlagerung in dis Kühlhäuser ist
eine lleberlastung des Marktes nicht eingetretsn.
Dazu kommt, daß dänische Ware zur Zeit
1V RM - höher liegt als deutsche Markenware
Und somit nicht konkurrenzfähig ist. Hanno¬
versche Markenbutter erzielte zuletzt im Groß¬
handel l . og bis 1 .16 RM . in Tonnen , und 1 .11
vis 1 .27 RM . ausgepfundst . - -

Deutsche Frischeier (Adlcrstcmpel ).
Berlin
9 . Juni

Hamburg
7 . Juni

Hannover
9 . Juni

Sonderklasse . . . 7 ' /. U/ »- 7V<
KlasseK . . . . . . . > 7 6 ° ,, - 7 6tz
Klasse V .st .st . . .

'
6A 6-/. - 6^ s -st

Klasse - SN Stz - S -st S
Kleine .

'
.ststV . . . 5 4ZL- 5 4/z

Butter , Eier und Milch . ,
Berlin notierte am S . Juni im Handel

zwischen Erzeuger und Großhandel für Butter
I . 106 -00 : II . 66 .00 ; geringe 89,09 ohne Faß,

Hamburger Auktionspreise am 8 . Juni
(Höchstnotierung) : Butter ohne Schutzmarke
106 .SV : Markenbutter 110,0V ; Durchschnittspreis
für Markenbutter 109 .09 ; für Butter ohne
Schutzmarke , 1 . Sorte , 105,23 , ab Molkereistation
ohne Fastage und S Prozent Kavslingsgeld,

Milchpreise in Hannover . Kleinhandels¬
preise : Kannenmilch 24 Pf . frei Haus , 26 Pf.
ab Laden; Flaschenmilch80 M

/ Woche vom 5. 6 . W11. 6. 1932.
Mehl.

Berlin notierte am 6 , Jüni ! Weizenmehl
mit 82 .00 — 35 .78 ; Roggenmehl mit 25 .75 bis
27 .75 ; am 9 . Juni mit 31 .50 — 35 . 25 bzw.
25 .60 - 27,00,

Hamburg notierte am 6 . Juni : Weizsnmebl
(deutsches , 70 Prozent ) 34 .00— 86 .00 ; Auszugs¬
mehl, inländisches, 89 .85— 41 .25 ; amerikamsches
Weizenmehl 3 )4 — 4sis Dollar ; am 9 . Jum
84 .00- 36 .00 - 89 . 00— 41 .00 , 3 )4 - 4 )4 Dollar . , ,,

Osnabrück. Wochenmarktpreise in Pfennig
je Pfund : Weißkohl 10 - 15 ; Wirsing 15—20;
Rotkohl 15 ; Zwiebeln 15— 20 ; Spinat 10 —20;
Rhabarber 5 — 7 ; Radieschen je Bund 8—10;
Wurzeln 30 —60j Blumenkohl je Stück 30—50;
Kohlrabi 10 —15 ; Salat 5^ 10 ; Porree 5 ; Meer¬
rettich 20— 85 ; Sellerie 5— 50 ; Spargel 30—50;
Srietmus 10 ; Stachelbeeren 20 ; Kirschen 70.

Hannover . Kleinhandelsdurchschnittspreise
sur gute Mittelwäre je Kilogramm :, Butterkohl

84 ; Wirsing 34 ; Blumenkohl 88 ; Porree 73;
neue Wurzeln mit Kraut 83 ; Spinat 28;
Zwiebeln 80 ; Kartoffeln , gelbfleischigs 10,
5 Kilogramm 48 ; Etzäpfel 58 ; Salat Kops
2—5 ; Kartoffeln , neue, 68.

Berlin . Speisekartoffeln im Großhandel:
rote 2 .00 —2 .20 ; gelbe 3 .00 — 8 .20 waggonweise
ab Verladestation.

He«, Stroh und Futtermittel. SchlachMehmLMe.
Berlin
7. 6. «>»-'

Roggenstroh, drahtgepr . . 1 .15-- 1 .35 2 .10 0 .95
Weizenstroh, 0 .95--1 .10 2 .00 0.95
Haferstroh, „ 0 .95--1 .10 1 .70 - -

Eerstenstroh, „ .
Roqqenlanqstkoh, qeb. . . .

0 .95-
1 .25-

-1 .10
-1 .85

1 .80 —

Rogqenstroh, bindf .--qepr. . 1 .15 — 1 .35 0 .80
Weizenstroh, L 1 .00-- 1 .15 — 0 :80

— —

Heu 1. 1 .75--2 .05 3 .00
AkM II 2.V0--2 .40 2 .50 —

Kleeheu . . 1 .85--1 .85 9 .10 —
Berlin . Drahtgepreßtes Heu 40 Pf . mehr.
Berliner Futtermittelnotierung . Weizen¬

kleie 10 .50 - 11 .00 ; Roggenkleie 9 .80 - 10 .80;
Futtererbsen 15 .00— 17 .00 ; Peluschken 16 . 00 bis
18 .00 ; Ackerbohnen 1S .VV- 17 .V0 ; Wicken 10 .00
bis 18 .00 ; Leinkuchen 10 .30 — 10 .40 ; Trocken¬
schnitzel 8 .70 ; Sojaschrot 10 .10 — 10 .20,

Hamburger Futtermittelnotierung . Kokos¬
kuchen 5 .05 ; Rapskuchen 3 .25 ; Leinkuchen 6 .05;
PalmkUcheir4 .05.

Wild und Geflügel.
Hannover . Durchschnitts- und Kleinhandels¬

preise je Kilogramm gerupfte Ware : Gänse 2 .27,'
Enten 2 .23 ; Hühner 1 .90.

Osnabrück. Hühner 0 .70 — 0 .90 je Pfund;
Hähnchen 0 .60— 0 .70, Tauben 0 .65— 0,80 je Stück.

HMsenfMchte.
Notierungen am 9 . Juni . Berlin:

Viktoriaerbsen 17 . 90 — 23 .09 ; kl . Spsiseerbsen
21 .00 — 24 .00 . Hamburg: Schmalzbohnen
24 .00—26 .76 ; Langbohnen 22 .50— 23 .00 ; Mittel¬
bohnen 18 .00 ; grüne Erbsen 16 .00 - 22 .00;
Viktoriaerbsen 15 .50 ; geschälte Erbsen, grün,
20 .00, gelb 17 .00.

Döst , Gemiiss und Kartoffeln,
Hamburg . Großhandelspreise in Pfennig

je Pfund am Jentralfrucht - und Gemüsemarkt:
Kartoffeln , gelbe, runde , alte , 4—4,5 ; Blumen¬
kohl 15 —98 ; Wirsing 8—8,5 ; Spitzkohl 10 —15;
rote Möhren 1 Ü — 18 ; Petersilie 20 — 25 ; Ra¬
dieschen je Bund 8 — 5 ; Salat 2 — 4 ; Spinat
12 - 20 ; Zwiebeln , sackweise 10 - -- 10,5 , aus¬
gewogen 11 ; Vierländer Erdbeeren 100 — 180;
unreife Stachelbeeren 13 — 25 ; Kohlrabi , 5 Stück,

( 20- 30 ; Rhabarber 1- 18 : Spargel 10 - 42.

Matkiort Ochsen Kühe Färsen

Berlin . . . 28 - 39 13 - 30 25 —35
Hannover. » 1 80 - 37 15 - 32 25 —87
Hamburg . Vst H - 16 - 38 8 - 29 16 - 38
Bremen . st st 34 - 86" 12- 31 27— 37
Braunschwein. 20 - Z; 15 - 31 30- 36
Kassel . . , . . - 22 - 80* 12 - 80 25 - 35
Dortmund » st 28 -- 39 21 —36 80- 87
Essen . . . Vst 26 - 40 18 - 88 30- 38
Düsseldorf . st 30 - 40 18 - 34 25 - 87
Köln . . . . . , , 26 —40 16 - 33 25 - 86
Frankfurt . » . ^ 28 - 38 21 - 30 30- 89
Mannheim . . 27 - 85 12- 27 28 - 85
Magdeburg V. 20 - 33 12—32 25 - 35
Chemnitz » Vst 27 - 37 13 - 83 30- 35
Elberfeld . . st 29 - 40 15 - 35 30 —37
Leipzig . . . . - - 27 —35 17 - 30 30- 36

Kälber Schafe Schweine
o. Sauen Bemerkungen

18 - 45" 24 - 41 31 - 38
15 - 48" 17 - 87 83 - 39 " s nichtnotiert.
18 - 46" 8 - 35 27 - 37"

30- 43"
f nur s notiert.

20 - 46* 26 - 42
17- 50* 20 - 40 34 - 40 Bei zweimal27— 40*
24 —45*
2o - 65
25 - 67

30 - 40

32 - 88
36 - 42*
38- 42
80 - 42*

wöchentf. Markt
ist die letzte No--
tierung angege¬
ben.27 - 65 33 - 40

25 - 40" 26 - 33 35 - 41"
26 - 41" 22 —80" 34 —40"
20 - 46* 18 - 83" 33 - 40
24 - 42" 17 - 88" Z4- 40
25 - 47" — 30- 43
30 - 40" 30^ 40" 30- 88

MrrHvrehmKrkLe,
Marktort Ferkel Läufer Kühe Rinder

b . 6W. 6 - 8W. Ü-ISW. 1 kl 111 1 U
Osnabrück — 8 - 12 l2- 16 16 —20 310 - 360 270 - 310 230 - 270 260 - 320 210- 260
Leer . . . . . . . . . 8 - 10 10 - 12 — 14 - 24 380 - 440 800 — 850 175 - 250 300 - 330 225 —275
Oldenburg . . . 7 - 9 9 —18 13 - 17 19 - 35 330 —370 239 - 800 180 —220 260 —300 150 —240Dortmund . . . .
Lehrte. 7

12—15
8—11

l5—21
12- 16

21 —86
17 - 86

350 - 390 290 - 340 220 - 289 200-- 300
Hannover . . . . 7 - 8 9 - 12 18—16 17—32
Stadthagen . . . — 7 - 11 11 - 14 16 - 18
Wunstorf . . . . . - 6 6 - 11 12- 16 - 25
Altenessen . . . . — 7—11 11- 1? 17 - 37
Wittingen . . . . - 8 8 - 10 10- 12 —
Cloppenburg . —. V

Getreide.
6. Juni 7. Luni 9. Juni

Berlin Hamburg Berlin Hamburg Hannover Berlin Hamburg
263 - 265 274 - 275 M - L63 274 - 275 26l 255 —257 272 —278

Roggen . . . . » st . . 196 - 198 209- 210 1S5 - 197 209 - 210 205 191- 193 207—208
Gerstel . st . ^ . st — 180 - 182 — 180 - 182 — — 176 - löy
Futtergersts . . . . . . 173 - 178 175 - 178 — 170 - 176
Auslttnd .GersteiUuverz I' H — 94 - 95 — 94 - 95 93 _ 95 - 96
Hafer . . 162 - 163 17S - 180 162—165 170 - 180 170 - 180 IZS .S -WS .S 175 - 180

Bremen : Manitobaweizen I * S .LS, Barussy* S .OO, Donaugerste 8. 85 , Russengerste 8 .95,La Plata 8 . 9o , deutsch -pomM. Hafer 9.45, La-Plata -Mais 7.SS, Donaumais 7.15, waagonfre!Unterweser. " -- unverzollt- " - l

GMWM.
Die Erben des Rentners

I , M . Helmerichs in Sillen¬
stede beabsichtigen zwecks
Auseinandersetzung ihre am
Ausgang des Dorfes Sillen¬
stede an der Straße nach
Waddewarden belegend

fchößss

LüMM
zur Größe von 4 Hektar
39 Ar 13Qum . ---- v.29Matt
mit Antritt zum 1 . Nov . 1932
oder 1 . Mai 1933 öffentlich
meistbietend durch mich ver¬
kaufen zu lassest : Das Ge¬
bäude befindet sich in aller¬
bestem Zustande und enthält
außer genügenden Wohn-
täumen nebst Zubehör eine
geräumige Scheune, welch?
Pferden , Vieh, Schweinen,
Futtervorräten usw. hinrei¬
chend Platz bietet. Die Län¬
dereien (Gärten , Gemüsclandj
Weide- ustd Mehdeländereien.
sind guter Bonität und liegen
geschlossen beim Gebäude.
Es bietet sich hier eine seltene
Gelegenheit zum Erwerbe
eines besondersschönen Land¬
besitzes.

Verkaufstermin ist ange¬
setzt auf

DlMtWAM«
Wsj > . 4 W.

in I . Marcus Gasthause in
Sillenstede, wozu Kauflieb- -
Haber eingeladen werden.

E . MlS, M» . Ui,
Waddewarden.

Ich habe im Aufträge ein

Landgut
zur Größe von 29.4183 de
--- 62V « Matten (-/- Weide -,
si's Pflugland ), zum 1 . Mal
1933 zu verpachten.

Pachtgeneigte wollen W
persönlich mit mir in Ver¬
bindung setzen.

WM». Z, « U
Ihre alten Bestecke

werden mit dem bewährte"
Chrom-Verfahren
rostfrei gemacht

Fr . Gverts , Wilhelmshäoe"
Roonstraße 98, Telephon M
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Von Liliom.

Schon fehlt auf dem Kalender
fast die Hälfte her Blätter . Ver-
pielt und ein bißchen sehnsüchtig
fingern wir an denen herum, die
noch da sind, als wollten wir mit
ihnen etwas von dem Geheimnis
der kommenden Tage lüsten. Rot
und fett gedruckt stehen die Sonn¬
tage da , mit einem erbaulichen
Sprüchelchen unter ihnen, so etwa:
tleb ' immer Treu und Redlich¬

keit", oder : „Wem Gott will rechte
Kunst erweisen , den schickt er in
die weite Welt . . ."

Wenig weiße dünne Blätter
noch, und dann steht da : Juli.

Juli , das heißt zitternde Lust
Über den Städten , weich gewor-
Leiter Asphalt, matte, eiir wenig
aufgelöste Gesichter der Menschen
zwischen den hohen Steinmauern,
die Hitze brüten. Aber das heißt
zugleich : Wiesen in üppigster
Pracht, weit aufgeblühtund schim¬
mernd, Korn, das gelb wird auf
den Feldern, weiches, warmes
Wasser der Flüsse und Söen , weiße
breite Wolken über Meer und
Strand. Jul ? heißt: Sommer!
und Juli heißt : Ferien!

Ist nicht dies Zauberwort Fe¬
rien unlöslich mit Kindheit und
Schulzeit verknüpft? Und bleiben
wir Nicht eigentlich unser Leben
lang immer Schulkinder ? Irgend¬
ein Lehrer hält uns doch stets in
irgendeiner Klasse fest, irgendein
Pensum ist immer da, über dem
wir gebeugt dasitzen, und von dem
wir uns sortwünschen unter den
Himmel, in die Sonne, ins Freie.

Nie ist die Sehnsucht im Men-

Von Jo Hanns Rösler.
Karin van Strömten dachte eine

Minute nach, fuhr sich nervös mit
dem dünnen Tuch über die Stirn,
dann sagte sie:

„Ich lasse bitten«. ,
Ein Herr trat ein . Stellte sich

kurz vor.
„Kriminalkommissar Kramer.

«

„Wollen Sie bitte Platz neh¬
men.

«
„Danks ."
Er setzte sich umständlich üus

einen der schmalen Stühle, unge¬
wohnt der Umgebung , ungewohnt,
einer der bekanntesten Schauspie¬
lerinnen der Stadr allein gegön-
Lberzufitzsn. Sie lächelte schmal.

„Sie wollten mich sprechen ?«
fragte sie.

«Ja , gnädigeFrau . Ich komme
in einer seht peinlichen Ange-
legenheit .

"
„Betrifft sie mich?"
„Nicht direkt . Und doch liegt

meinem Auftraggeber daran , daß
Ihr Name nicht . hineingezogen
wird. Wollen Sie mir einige
Fragen beantworten?"

schen nach Freiheit so heftig, so
schmerzhaft brennendwie im Som¬
mer; am liebsten möchten wir alle
Landstreicher werden , an keinen
Plan und keinen Ort mehr ge¬
bunden und nur ausgeliefert der
warmen, gastlichen Natur . Aber
wir müsien alle unsere Schularbei¬
ten machen, Und wir tun es auch,
denn wir wissen : einmal, eines
Tages werden wir auswachen , und
dann sind : Ferien.

Vielleicht werden mir ein paar
strenge Leute mit ernstem Geliebt
erwidern, in diesen Zeiten gäbe es
so etwas wie Ferien überhaupt
nicht, für solcherlei Luxus sei sicher
kein Geld vorhanden . Solchen Leuten
müßte ich Vorhalten, daß jeder
Mensch alle sechs Tage einen
Tag Ferien hat, und daß außer¬
dem Ferien keine Geldangelegen¬
heit, sondern ein Zustand, eine
seelische Verfassung sind, zu der
man sich eines schönen Tages ent¬
schließt.
.Ferien brauchen nicht unbedingt
mit Kofferpacken und Eisenbahn
zu beginnen. Sie können so an-
fangen, daß man eines schönen Tages
von seinem „Lehrer" und Arbeitsherrn
Urlaub bekommt. In diesemMoment
ist mit den Ferien sofort zu beginnen.
Das kann dadurch geschehen , daß man
ganz gegen seine Gewohnheit furchtbar
lange im Beit liegen bleibt. Oder daß
man nicht zum Essen Nach Hause
kommt , sondern sich auf ir¬
gend ein Gefährt schwingt , ins
Grüne fährt, und sich von Eis¬
waffeln und Limonadenährt , was
in solchen Fällen reizvoller sein
kann als das bravste Familien¬
menü. Auf jeden Fall müssen Fe¬
rien mit irgend etwas Außer¬
gewöhnlichem beginnen, mit et¬
was, das aus dem Nahmen und
Rhythmus des Alltäglichen her¬
ausfällt . Und wenn sie so be¬
ginnen, dann stellt sich das wun¬
derbare Feriengefühlunserer Kin¬
derzeit schon ganz von selber ein.

Natürlich, so plötzlich aus dem
heftigen Trott der Arbeit heraus¬
gerissen , muß man die Kunst der
Faulheit erst erlernen, und es gibt
Menschen , die lernen sie nie rich¬
tig. (Anderen allerdings ist sie
eingeboren .) Man wird hundert
Dings anfassen und wieder fallen
lassen, ganz unbewußt wird man
sich in der ersten Zeit immer wie¬
der mit etwas beschäftigen wollen,
um es dann wie schuldbewußt aus¬
zugeben . denn man hat doch Fe¬
rien ! Wie lange wird es dauern,
bis man es fertig bringt , Stunden
und Stunden des Vormittags auf
einer Wiese zu liegen , ohne zu
lesen , ohne zu denken , ja , fast ohne
zu träumen, nur der Wohltat des
LiegeNs und Atmens und Seins
hingegeben? Wie lange wird es
dauern, bis wir all die gewohnten
Eedamen an den Beruf, an die
Arbeit, an die Kollegen , an den
Aerger, die Sorgen Und den mög¬
lichen Gewinn ganz hinter uns ge¬
lassen haben werden , und jede
Kleeblüte wichtiger wird als der
Kontoauszug? Werden wir nie
so weit kommen ? Wir sollten es.
Jeder sollte es . Jeder sollte diese
sommerliche Freizeit als einen
Zaubermantel benützen , um zu-
rückzuflisgen in das Reich der
Kindheit und das Reich der
Natur.

Juli , du kommender , schöner hei¬
ßer Monat du , warum hast du npr
vier Wochen ? Ferien, dies Feh-
chen Freiheit in unserem Leben,

N S!

daß sie ihre Klavieraufgabennicht
geübt habe . Also auch hier noch
zwischendurch helfen und zuhören:

Gouvernante.
Der Ehegatte, der gleiche, der

insgeheim von seiner Frau denkt:
„Gott — wie die sich
eigentlich den ganzen
Tag langweilen MUß —
muß abends zu einer

wichtigen Herren¬
gesellschaft. Also
noch schnell den
Smokingplätteü ! :

Plätterin.
Am Abend große

Ueberschwemmung
im Badeziinmer:

Das Schlagwort Unserer Zeit:
Rationalisierung! , hat, in seiner
Ausdehnung aus die verschieden¬
sten Verufszweige, gewaltigeFort¬
schritte gemacht ; und doch gibt es
nocheinen Berus, in den dkvon
kaum etwas gedrungen ist . Man
hat zwar strebend sich bemüht —
aber das Objekt selbst hat bis
heute alle Angriffs mehr oder we¬
niger siegreich zurückgeschlagen.
Der Beruf heißt: Hausfrau. ^
Wie — das ist kein Berus? Bitte:
eigentlich ist mit solcher Bezeich¬
nung noch viel zu wenig ge¬
sagt . Man müßtewahrheitsgemäß
sagen : die dreißig Berufs det
Hausfrau ! Denn wenn auch der
blinde Ehemann sicherlich von sei¬
ner Frau zu behaupten imstande
ist , sie täte doch eigentlich nichts,
als „ein wenig den Haushalt füh¬
ren, so ein bißchen Nähen und
und Kochen«, so trifft doch dieser
von keiner Sachkenntnisbelastete
Ehegatte ebenso sicher daneben,
wenn er ditzss Behauptung in
einem Ton ausspricht , der deutlich
sagt : „Na ja — Wichtigkeit ! « Das
Gegenteil ist eher richtig . Inter¬
essieren Beispiele?

Das Kind Hai sich den Anzug
entzwei gerissen . Die Hausfrau
beseitigt den Schaden : Näherin.

Am Wochenende wird heimlich
die Sonntagstorte für den Gatten
gebacken: Konditor.

Die Nähmaschine streikt . Sie
wird gesäubert und gefettet:

Mechaniker.
Jeden Tag muß das Mittagessen

für dis Familie bereitet werden:
Köchin.

Der alte Mantel könnte noch
getragen werden, wenn die Farbe
nur moderner wäre : Färber.

An jedemSonnabend früh wer¬
den alle Fensterblitzblank geputzt:

Fensterputzer.
Hans wird der erste Milchzahn

gezogen - Das ist natürlich nicht

warum dauern sie nicht länger?.
'

Denn wenn wir es endlich ge¬
lernt haben, das wunderbare
Nichtstun, die göttliche Faulheit,
dann schrillt dis Glocke, und mit
müssen wieder zurück auf die
Schulbank.

kf

Von H. Gardner.

weiter schwierig ! — : Zahnarzt.
Auch hei den Schularbeitenmuß

man dem Bengel leider manchmal
helfen : Hauslehrer.

Der Gatte will spät abends noch
rasch einen Brief geschrieben
haben : Sekretärin.

Briefmarken dazu müssen vom
Automaten geholt werden:

Laufbursche.
Elsbeth hat die Flurfenster-

scheibe zerschlagen . Der berüchtigte
„1.« naht, man muß also sparen
und sich selbst zu Helsen wissen:

Glaser.
Die Schranktür, in deren Schloß

Rudi, der alte Nichtsnutz , einen
Pslaumenkern gesteckt hatte, wird
mit Nähnadel und Schrauben¬
zieher wieder geöffnet : Schlosser.

Abends wird Besuch erwartet.
Das Mädchen wird unterwiesen,
wie ein Gedeck richtig aufgelegt
und korrekt serviert wird:

Oberkellner. '

Am nächsten Tag wird mit
Räucherkerzen dem Mottenvolk
tüchtig zu Leibe gegangen:

Kammerjäger.
Bei dieser Gelegenheit kommt

der alte Pelz des Ehegatten zum
Vorschein . Schnell modernisieren ! :

Kürschner.
Am Waschtag wird fleißig mit¬

geholfen : Wäscherin.
Rudis Haare werden kurz ge¬

schoren: Frisör.
Der Kontoauszug der Bank

kommt und mutz schnell nachgerech¬
net werden: Bankbeamter.

Rudi hat sich am Knie verletzt,
wird zu Bett gebracht , und man
muß ihm vorlesen , damit er end¬
lich zu heulen aushört:

Krankenschwester.
ZN allem Unglück kommt auch

noch Möppi, dem ein Splitter aus
der Pfote gezogen werden muß —
(Tierarzt) — und Elsbeth gesteht,

WmyMWss
Ein großes Hotel in New Vork

sucht einen Ee-schirrputzer. Ein
Mann ohne Kragen , in geflickten
Hosen und zerfetzten Schuhen meldet
sich . Cr wird genommen. Der Eö-
schirrputzer macht M lenkend an die

OS

MM)
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dis Wänns hat ein ^ ^
kleines Loch, das
die tüchtige Haus¬
frau am nächsten
Tage mit etwas
Zinn schnell ver¬
lötet: '

Klempner. ^
Die abgerissene

Tapete (ob Möppi Schuld
hat ? !) wird leicht mit einem
Stück überschüssiger , gleichge¬
musterter Tapete verklebt : '.

Tapezierer.
In den Smoking hat „Er"

sich ein kleines Loch mit der
Zigarette eingebrannt. Also
an die Arbeit:

Kunststopfer.
Die Nachbarinist zum Ein¬

kauf in die Stadt gefahren,
man muß ein Telephon¬
gespräch , das angeblich
sehr wichtig sein soll,
für sie ausnehmen:

Telephonistin.

bedürfendie Hände Und besonders
dis Nägel einer gründlichen Rei¬
nigung: Maniküre.

Ich bin sicher, daß man noch
mehr Berufe finden könnte , wenn
man die vielen „unbedeutenden,
kleinen « Arbeiten der Hausfrau
aneinanderreihen würde. Hat
„Sie« nun wirklich nichts zu tun?

Damit soll nun nicht gesagt sein,
daß die Herren Ehemänner faul
wären und gar nichts täten . Wie
ungern sie jedoch meist im Haus¬
halt der Gattin zur Hand gehen,
sieht man am besten an den be¬
rühmten, jedoch auch berüchtigten
„Eroßreinemachstagen«, an denen
dis Hausväter abends, wenn sie
von ihrer Arbeitsstätte heimge-
rehrt sind und ihre weiblichen Fa¬

milienmitglieder hoch¬
roten Antlitzes herum¬
schrubben sehen , schleu¬
nigst wieder verschwin¬
den , um am Stammtisch
den Schluß des „Scheuer-
w ahnsinns« abzuwarten.
Trotz aller männlichen
Wut über diese seit
altersher berüchtigten
Scheuertage jedoch darf
nicht verhehlt werden,'
daß der Spruch: „die
Axt zu Hause erspart
den Zimmermann« noch!

nie so viel galt,'
wie gerade in un¬
seren Tagen, in
einer Zeit, in der
auch der Haus¬
herr oft an der
Instandhaltung
des Haushalts

Hilst.

D
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Der Puppe Amanda
müssen die abgegangs-
nen Haars wieder Mit
Siegellack auf den Schä¬
del geklebt werden:

Puppendoktor.
Auch die Krawatten

des Eheherrn könnten
einmal in Benzin ge¬
waschen werden:

Chemischer Reiniger.
Nach all der mühe¬

vollen Arbeit schließlich

Aröeit . Der '
Zöleldirektörs der

einen Rundgang durch seinen Be¬
trieb macht, steht den traurigen Ee-
schirrputzer. Er tritt heran , legt
ihm dis Hand auf die Schulter und
tröstet:

„Sehen Sie , mein lieber Freund,
ich habe als EeWrrputzer ange-

sangen —- und was bin ich jetzt?
Hoteldirektor I So ist es in Amerika !«

Da antwortet der Geschirrputzsr:
„Sehen Sie , ich Habs als Hotel¬
direktor angefangen — und was bin
ich jetzt? Geschirrputzerl So ist es
in Amerika !«

I Bitte.
"

' "
Kennen Sie einen gewissen Ro¬

bert Ravel?"
Sie sah erstaunt auf.
„Er ist ein sehr guter Freund

von mir.«
„Sie kennen ihn schon länger?«
„Gewiß . Schon einige , Monate.

Was hat er mit der Polizei zu
tun ?"

Der Kriminalkommissar Krämer
senkte die Stimme:

.„Ich komme nicht von der Poli¬
zei , gnädige Frau . Eine Anzeige
ist bisher noch nicht erstattet. Viel¬
leicht läßt sie sich überhaupt ver¬
meiden . Es handelt sich zunächst
nur um den Versuch , einen unan¬
genehmen Zwischenfall aus der
Welt zu schaffen. Gestern abend

- kam der Juwelier Volkenrath zu
mir und bat mich, die Angelegen¬
heit unauffällig in Ordnung zu
bringen . Herr Ravel hat gestern
bei ihm eine Perlenkette im Wert
von zwanzigtaussnd Pfund ge¬
stohlen.

«

schnell
Schauspielerin erhob sich

„Gestohlen ?"
, . „Leider , gnädige Frau . An
ferner Täterschaft besteht kein
Zweifel, ftnd es liegt , leider die
Gefahr nahe, daß Ihr Name von
be

.k Zeitungen bei dem Skandal
wst hineingezogen witd . Sie
Wien sich in letzter Zeit sehr
häufig in der Gesellschaft dös jUn-
bm Mannes. Mein Auftraggeber
Wulst sich daher, Ihnen den Vor-
>Mg zu machen , Htzrtn Ravel zu
Aanlassen, innerhalb vierund-
äHanzigstunden,dasSchmuckstück

zurückzustellen , und er wird aus
eine Anzeige Lei der Polizei ver¬
zichten .

"
Karin van Straaten erwiderte

nervös:
„Aus reinet Nächstenliebe?

Nur um den Namen einer Schau¬
spielerin zu schonen? «

„Nicht nur das«
, er¬

widerte der Kommissar,
„ehrlich gestanden , er
glaubt auch, aus diese
Weise sicherer das ge¬
stohlene Gut wiederzu¬
erlangen.

«
Die Schauspielerin

trat an das Fenster.
Sah auf die Straße.
Lange stand sie so.
Plötzlich drehte sie sich
um.

„Ich danke Ihnen «,
sagte sie , „ich erwarte
Herrn Ravel in weni¬
gen Minuten. Ich werde
die Angelegenheit in
Ordnung bringen. Kom¬
menSie in einerStunde
wieder.«

Wenigs Minuten spä¬
ter betrat ein junger
Mann das Zimmer. Er
schien nicht älter zn sein
als zwanzig Jahre.
Seine Höhe, schlanke Ge¬
stalt, sein kindlicher Mund und
däS gepflegte , blonde Haar
gaben ihm das Aussehen eines
verwöhnten Jungen aus gu¬
tem Haus, der eben aufgestan¬
den war und auf einem breiten
Balkon köstlich gefrühstiickt hatte.
Er war unangemeldet in das

Zimmer getreten, leise näherte er
sich der Frau und umfing sie mit
einem jungen Lachen.

Doch plötzlich wurde sein Gesicht
ernst . Fast wie ein Erwachsener
sah er aus.

„Ich habe dir etwas mitge¬
bracht . Karin .

«

„Mitgebracht?«

„Ja . Du wirst Augen machen.
Ein großes, großes Geschenk."

Eie erschrak. Dachte an den
Besuch vor wenigen Minuten,
den die Ueberraschung der Um¬
armung voll übertönt hatte.

„Du solltest mir doch nichts
schenken, Robert.«

„Ich habe dir auch noch nie et¬
was geschenkt. Ich Habs immer
gewartet, bis ich dir einmal etwas
ganz Wunderschönes bringen kann.
Und heute kann ich dir etwas
Wunderschönes bringen.«

Er zog aus seiner
Tasche ein schmales Etui.
Aus blauem, hohen
Samt gebettet lag eine
Perlenkette von mattem
Grau . Die Perlen lagen
wie kleine, zarte Tiere
im Schlaf und atmeten
leise . Ein wenig fiel
die Sonne vom Fenster
her auf ihr Bett . Karin
stand still und nahm
das Geschenk in ihre
Hand.

„Warum hast du das
getan?« sagte sie leise.

„Weil ich dich liebe !"
Plötzlich war ihre

Stimme hart:
„Wo hast du den

Schmuck her?«
„Gekauft . Gekauft na¬

türlich .«
„Du hast doch kein

Geld .
«

„Ich hatte kein Geld.
Aber jetzt habe ich viel

Geld . Ich habe geerbt. Ganz un¬
erwartet. Glaubst du mir nicht ?«

Seine großen Äugenhingen mit
erschrockenem Blick an ihren
Lippen.

„Ich habe dich doch so lieb,
Karin," setzte er leise hinzu , als
sie schwieg.

Sie nahm seine Hand.
„Roberr, ich weiß , woher du die

Perlen hast .
"

„Nein. Nein.
«

„Ruhig, mein Jungs . Vor einer
Stunde war die Polizei bei mir.
Warum hast du das getan?«

Robert Ravel sank nach vorn,
legte ihre Hand auf seine heißen
Augen.

„Ich wollte dir auch einmal
etwas schenken, Karin . . Du bist so
schön , du bist so reich. Ich mußte
dir doch zeigen , wie ich dich liebe.
Das Schönste war nicht schön ge¬
nug für dich. Ich bin arm. Die
andern sind reich . Die Reichen
nehmen dich mir weg .«

„Ich liebe dich doch , Robert."

„Ich Lin so arm, dis andern sind
so reich," wiederholte er. Sein
Mund formte die Worts immer
wieder, immer wieder, als wenn
seine Seele sich endlich von der
Angst befreien wollte, als wenn
sein Mund diese Worte jede Nacht
im Traum gesprochen hätte, immer
wieder , „ich bin so arm, die an¬
dern sind so reich.

«
Sie küßte ihn auf den ruhelosen

Mund.
„Geh ' jetzt nach Hause , Robert,"

sagte sie , „ich werde die Sache in
Ordnung bringen. Ich habe dich
lieb und werde dich immer lieb
haben. Dis Perlen behalte ich.
Als dein Geschenk, als einen Teil
deiner Liebe . Ich werde mit dem
Juwelier reden . Geh ' nach Hause,
Junge .«

Robert Ravel stürzte nM der
Lüg. ,

'

'
„Nie wieder ich werde dich

nie Wiedersehen ' !—,«- .
Eine halbe Stunde späterMchte

Karin van Straaten dem Kom¬
missar Kramer einen Scheck über
zwanzigtausend Pfund.

„Ich behalte den Schmuck«, sagte
sie , „der Junge hat nur vergessen,
meinen Namen zu nennen. Ein
Versehen ." *7

Wenige Stunden darauf.
In der Gegend des Nordbahn¬

hofs . Dort, im Hinterzimmer
einer kleinen Bierkneipe trafen
sich zwei . Ein jüngerer, ein äl¬
terer, der sehr bürgerlich und gn
setzt aussah. Doch sein unruhiges
Spähen, bald nach rechts , bald!
nach links, wollte eigentlich nicht
so recht zu seiner ehrbaren Miene
passen. Endlich kamen dis beiden
ins Gespräch.

„Hast du den Scheck erngelöst.
Kramer? "

Der andere nickte:
„Ja , bare zwanzigtäüsend eng».

lische Pfund. Hier ist die Hälfte
für dich, Ravel.

«
Der Jungs steckte das Geld lang,

sam in die Tasche.
„Eigentlich war sie doch sehr,

nett, diese Karin," sagte er dann/
„wann wird sie merken , daß die'
Kette nur eine kleine Imita¬
tion ist ?"

Der Komn nui- Kramer lah e
„Niemals. Frauen wrssen ia so

selten , ob der Schmuck, den sie
tragen, und das Herz , das sie
litzben,7echt sind.«

» Nurum ksst Du öus gsiLll? « truste sie Isiss



knien " Linel „Dienten"
Im Jahre 1821 weilte der be¬

rühmte Dichter Wolfgang von
Goethe im Kurort Kalsbad.
Von dort aus unternahm er
gern kleinere Ausflüge nach
dem nahen Franzensbad und
der Stadt Eger . Dabei mußte
er über einen Vergzug , den
Kammerbühl , der ihn wegen fei¬
ner interessanten Formation stets
von neuem anzog . Am Fuße des
Kammerbühls liegt eine kleine
Försterei , in der schon damals,
vor nun über 100 Jahren , eine

Die Dörstsi -iv ds,tts rum ümptuoZ ibrs
«ckövste DLvcksrbLvbs sulZssetrt^

kleine Gastwirtschaft betrieben
wurde.

Als Goethe nun eines Tagesmit seinen Begleitern vor dem
Forsthause Halt machte , um sichetwas zu erfrischen , dienerte der
Förster sehr ergeben und geleitete
den Dichterfürsten in das Staats¬
zimmer . Bald darauf lauteten
di ' Glocken eines nahen Dorfes
den Mittag ein und die rundliche
Frau Försterin erschien in ihrer
schönsten Vänderhaube . In ihrem
breiten Egerländer Dialekt fragte
sie Goethen : „Wünschen der aller-
gnädigste Herr enten oder dienten
zu speisen ?" Die Försterin meinte
„unten " in der Wirtsstube oder
„draußen " im Garten . Im Eger¬länder Dialekt aber heißt das „en¬
ten " und „dienten " .

Seine Exzellenz , der Eeheimde-
rat von Goethe , war nie ein Kost¬
verächter und meinte also : „Gute
Frau , Enten haben ich genug ge¬
gessen, heute möchte ich gern Dren-
ten ! " Er dachte , eins neue Geflü¬
gelart vorgesetzt zu bekommen!

kisc ^ EkangEn
Aus Korkstücken oder leichtem

Holz bastelt ihr euch kleine Fisch-
chen , die mit Stanniol umwickelt
werden , das jedoch nicht angeklebt
werden darf . Am Mundende je¬

des Fischchens befestigt ihr dann
möglichst versteckt ein kleines
Eisenstückchen, das aber nicht
schwer sein darf , damit der Fisch
auch richtig waagerecht im Glas-
Lassin schwimmen kann . Die An¬
gel fertigt ihr leicht aus einer
dünnen Rute und einer nicht all¬
zulangen Schnur , an deren Ende
ein magnetisch gemachtes Eisen¬
stückchen befestigt wird . Wenn die
Fische nun träge im Bassin
schwimmen und ihr die Angel
auswerft , werden die kleinen
Kerle bald direkt auf eure Angel
zugeschwommen kommen und sich
ohne Widerstand aus dem Wasser
ziehen lassen . Weshalb sie das
tun , brauche ich euch doch wohl
nicht zu sagen!

paganini und der Kutscher
Sicher habt ihr alle schon von

dem genialen Geiger Paganini
gehört , den einige Menschen seiner
Zeit sogar für einen Hexenmeister
hielten , weil sie nicht glauben
wollten , daß ein Mensch aus einer
simplen Geige solche
bezaubernden Töne
und schwierigen Passa¬
gen Hervorbringen
könne.

Eines Tages nun
hielt Paganini sich in
Wien auf , wo er ein
Gastspiel gab . Es war
Regenwetter , und der
Künstler entdeckte erst
nach vieler Mühe eine
leere Kutsche. Als der
Wagenlenker aber für
die kurze Fahrt nach
dem Konzerthaus fünf
Gulden verlangte , be¬
reute er schon säst seine
luxiuriöse Anwand - r-
lung . Er war nämlich etwas gei¬
zig, obwohl ihm die Leute Unsum¬
men für seine Konzerte bezahlten.

Zqicolo paganini
slnsk-rsli-

gsnöss . 576^ 8^
rsioknung

Der Kutscher kaufte sich für
seine fünf Gulden jedoch eine Ein¬
trittskarte ^ übergab . seinen Wagen

! I - '- ' . . 1 >
Mrs OescÄc/rke. Lte/s/r §c7rM srek rke, Leser ckenLe/r

Lan/r . uve er mr7/.
Endlos und schwarz dehnt sich

!der Wald vor dem vielbesuchten
Badeort.

! Einsam schritt eine Dame durch
durch diese Finsternis . War es
nicht gewagt ? — Wenn irgend
ein Strolch , ein Wegelagerer sie
anfiel , niemand würde ihren
Hilferuf hören.

Ungefähr die Hälfte des Weges
war zurückgelegt . Da plötzlich —
entsetzlicher Schreck — Sie hörte
eine Männerstimme dicht neben
sich : „Donnerwetter , das nenne ich
Courage für eine Frau ! "

> Sie gab sich einen Ruck. Ihr
Herz schlug laut . Eine halbe
Stunde gewiß noch bis zu den
ersten verlorenen Häusern !—
Aber sie antwortete mit fester
Stimme : „Gewiß , Courage habe
ich ! Denn ich bin es gewöhnt,
einsame Wege zu gehen ! "

Ein rauhes Lachen kam aus der
Kehle des Mannes . „Und was
wollten Sie tun , wenn ich Sie
jetzt ausraube ?"

„Ich würde Ihnen raten , es
nicht zu tun ! " sagte die Dame
ruhig.

„Sie sind waffenlos !
"

„Sie irren sich ! Erstens habe
- ich einen sehr guten Browning ! "

Sie hielt plötzlich etwas Blitzen¬
des in der Hand , das sofort wie¬
der verschwand , ».Und dann dies

Fläschchen !" Sie hielt einen Ge¬
genstand hoch , der im matten
Sternenlicht wie eine Glasflasche
aussah.

„Vitriol ?" fragte der Mann
und griff danach.

„Um Eotteswillen , fassen Sie
nicht an ! Eine Spritzvorrichtung
kann ihr ganzes Gesicht sofort zer¬
stören . Sie können sich denken,
daß eins Dame , die einsame Wege
zu gehen hat , auf ihren Schutz be¬
dacht ist!

Plötzlich leuchtete ihm das win¬
zige Sternchen einer fast ausge¬
brauchten Taschenlaterne ins Ge¬
sicht.

„Ich habe es mir gedacht ! "
sagte die Dame und das Fünkchen
erlosch wieder.

„Was ?" fragte die Männer¬
stimme rauh.

„Daß Sie ein interessantes Ge¬
sicht haben ! Als kleines Mädchen
habe ich immer von einem schö¬
nen Räuber geträumt . Das kam,
weil unsere Köchin immer ein
Räuberlied sang . Der Refrain
hieß:
„Der dich geliebt bei Tage und

bei Nacht,
und der so manchen Menschen um¬

gebracht .
"

Der Mann lachte laut.
Es wurde ein wenig Heller . —

Frösche .quakten im Sumpf.

einem Kollegen unv war nun er¬
staunt , seinen Passagier von vor¬
hin auf der Bühne zu sehen.
Selbstverständlich führ er ihn
wieder nach Hause und bat sich
als einzige Entschädigung aus,
Paganinis Namen auf den Wa¬
genschlag malen zu dürfen.

Das war der beste Gedanke
seines Lebens . Er hatte alle
Hände voll zu tun , um die Leute,
die alle in Paganinis Wagen sitzen
wollten , abzufertigen . Und jedes¬
mal , wenn der große Violinist
naL Wien kam. saß der Kutstoer

der ersten Zuschauerreihs und
fuhr nachher den Künstler stolz
in sein Hotel . In der Kutsche
mit der Aufschrift „Paganinis
Wagen ".

Wirbasteln Skräucher und Zäune
Sicherlich besitzen eure kleinen

Brüder und Schwestern die hüb¬
schen kleinen Baukastendörfer und
noch viel wahrscheinlicher werden
ihnen Zäune und Hecken zur Ein¬
friedung der Gehöfte und Wei¬
den fehlen . Heute,will ich euch

nun zeigen , wie ihr euch diese
Sachen leicht selbst Herstellen
könnt . Hecken fertigt ihr am besten
aus Holzschienen , die ihr aus
Zigarrenkisten schneiden könnt und
kleinen Moos - oder Schwamm¬
stücken , die zum Schluß grün ge¬
färbt werden . Zäune macht man
am besten ebenfalls aus Holz¬

schienen,
auf die klei¬
ne Pfähle

geleimt
werden (s.
Abb .)

Rätsel
Wer ist der schnellste Maler?

Der Spiegel.
Wer geht auf dem Kopf ? — D«

Schuhnagel.
Mit welchem Kamm kann man

sich nicht kämmen ? — Mit
oem Hahnenkamm.

Welche Würste können Würste
essen? — Hanswürste.

Welcher Peter macht den meisten
Lärm ? — Der Trompeter.

Wer behält immer das letzte
Wort ? — Das ELo.

Mt mir allein
Haben Sie sich schon dabei be¬

obachtet , wenn Sie mit sich allein
sind ? Versuchen Sie es doch ein¬
mal , Sie werden dabei die merk¬
würdigsten Feststellungen machen
können . Alles an Ihnen ver¬
ändert sich : die Haltung , der Ee-
stchtsausdruck , die Kleidung , die
ganze Art zu leben . Warum?
Warum stellen wir uns das Ar¬
mutszeugnis aus , daß wir uns
selbst nicht wichtig genug sind, um
uns nicht genau so zu benehmen,
wie wir es in Gegenwart anderer
zu tun gewohnt sind ? Gemeint
ist natürlich nicht , daß man mit
sich allein im steifen Kragen sitzen
soll und es sich möglichst unbe¬
quem macht , sondern : daß man in
keiner Weise seine Haltung ver¬
liert.

Gerade das „Sichnichtgehen-
lassen"

, wenn man allein ist,
beweist , ob alles an ihm nur äuße¬
rer Lack ist , oder ob die Kultur
von innen kommt.

Die kuikur der Geselligkeit
In den Händen der Frau liegt

die Kultur der Geselligkeit . So
war es in den längst verschollenen
Epochen vergangener Jahrhun¬
derte , so ist es bis heute geblieben.
Ihr Werk ist es , die Fäden zwi¬
schen den Menschen zu knüpfen,
das geistige Niveau zu halten und
zu steigern und mit feinstem Takt
alle Gefahren , die eine Gesellig¬
keit bedrohen , fernzuhaltsn . Vor¬
aussetzung dafür ist , daß sie eine
gute Menschenkennerin ist und
nur diejenigen verbindet , deren
Erziehung und Meisterung des
Temperaments , deren Geschmack
und Sicherheit das Wort Kultur
rechtfertigen . Sie mutz den
Schwätzer vom Sprecher unter¬
scheiden und ihn ausschalten , sie
muß gut zuhören können und
selbst die Fähigkeit besitzen, ein
Gespräch oder eine Diskussion zu
führen . Sie darf nicht langatmig
werden und nicht versuchen , geist¬
reich zu erscheinen . Ihre Sprache
muß beschwingt und anmutig sein,
sie darf nie vergessen , daß sie ein
Weib ist, und bei aller Ernst¬
haftigkeit soll ihr Scharm und
ihre Fraulichkeit den Reiz ihrer
Rxde erhöhen , Neben der inneren

Kultur darf sie auch die äußere
nicht vergessen . Sie muß die
ästhetische Freude an schönen Din¬
gen kennen , den Zauber des Ker¬
zenschimmers , das gesteigerte
Lebensgefühl , das ein edler Wein
in uns auslöst , die Anregung der
Nerven durch ein gut zusammen¬
gesetztes Mahl , und muß — ihre
Gäste daran teilnehmen lassen.

Immer wieder liest man von
Benzin - Explosionen im
Haushalt , und es ist ein Wunder,
daß nicht noch viel mehr Unheil
mit diesem äußerst gefährlichen
Stoff angerichtet wird . — Fragen
Sie irgendeine Frau , ob sie Ben¬
zin im Haushalt verwendet , so
wird sie Ihnen antworten : „Frei¬
lich, ich reinige alle meine Kleider
selbst, aber ich bin sehr vorsichtig
und gehe stets auf den Balkon,
damit kein Unglück geschehen
kann .

" Der verbleibende Rest des
so sorgfältig vor Entzündung be¬
hüteten Benzins wird dann in
den Ausguß geschüttet . Da Ben¬
zin leichter ist als Wasser , bleibt
es oft stundenlang in den Abfluß¬
röhren , und ein zufällig wegge¬
worfenes Streichholz , die Dauer¬
flamme der modernen Warm¬
wasserapparate oder ein geheizter
Herd genügt , eine Explosion her¬
vorzurufen . Nur wenn man
Benzin direkt auf den Erdboden
gießt , verflüchtigt es sich schnell.

und es hat sich eine richtige große
Sportmode entwickelt , die ebenso
kleidsam wie praktisch ist.

Am Strand trägt die Dame
heute den weiten Hosenrock. Er
wird durch die verschiedensten
Kleidungsstücke ergänzt . Man
kann das wollene Tricot darunter
tragen , bevor man ins Wasser
geht , und knöpft dann ein loses
Capeteilchen an die Hosen an , um
einen recht vollständig angezoge¬
nen Eindruck zu machen . Alle
Farben sind erlaubt . Die Sonne
frißt soviel Farbe , daß man sie
gar nicht leuchtend genug wählen
kann . Weiter kann man das kleine
kurzärmelige Blüschen darunter
tragen und es mit einer Jacke
aus dem Stoff der Hose ergänzen.

Zum Segeln , Paddeln und
Rudern trägt man an wolkigen
Tagen den Trainingsanzug . Sonst
blaue oder weiße weite Hosen mit
kleiner Bluse und marineblauer
Jacke. Zum Wandern gehört der
geteilte Rock und das Vlusenhemd
aus porösem Stoff und eine kurze
Jacke.

Tennis verlangt immer noch
das weiße Kleid mit dem aus¬
knöpfbaren Rock und nach dem
Spiel eine weiße oder recht stark¬
farbige Jacke.

Weißkohlsalat mit Früchten.
Recht zarter Weißkohl wird in

feine Streifen geschnitten , einge¬
salzen und mit kochendem Wasser
überbrüht . Dann werden Apfel¬
sinenscheiben und gehackte Nüsse
darunter gemischt. Man bereitet
eine leichte Mayonnaise aus Oel,
Zitrone und Sahne , schmeckt mit
Salz und Pfeffer ab und gibt sie
über den Salat.

Gebackener Blumenkohl mit
Morcheln und Tomaten.

Blumenkohl und Morcheln wer¬
den , jedes für sich , weichgedämpft.
Dann setzt man den Blumenkohl
in die Mitte einer runden feuer¬
festen Form , legt die Morcheln
und die rohen Tomaten darum
und begießt das ganze mit einer
Soße , die man aus einer Hellen
Mehlschwitze, Blumenkohlwasser,
Salz , Pfeffer , Parmesankäse und
zwei Gelbeiern herstellt . Oben¬
drauf gibt man Semmelbrösel,
Parmesankäse und Butterflöckhen
und überbackt das Gericht im
Ofen goldgelb.

Sportmoden:
Ja , wir wollen hinaus in die

Natur , mit dem Boot , zu Fuß,
im Auto , zu Rad , was immer
uns zur Verfügung steht . Wir
wollen wandern , schwimmen und
rudern und die Sonne genießen,
um Freude am eigenen Körper
und am Spiel unserer Muskeln
zu haben . Heute wissen wir , daß
wir alle Sportarten nur dann
voll genießen können , wenn wir
zweckmäßig dafür angezogen sind,

als wären Sie der„Mir ist,
Räuber . . ."

„Das sollen Sie gleich erfah¬
ren ! "

„Es ist Unsinn ! " sagte die klin¬
gende Frauenstimme . „Sie brau¬
chen Geld , nicht wahr ?"

„Na ob ! "'
„Das ist ge»

rade das einzige,
was ich nicht
hier habe , aber
zu Hause . Auch
keine Uhr ! Nur
den Browning
und das Patent¬
fläschchen, und die¬
se beiden Dinge
braucht eine mu¬
tige Frau selbst.
Aber ich will
einmal sehen , ob
Sie ebensoviel
Mut haben!
Wenn Sie mich
jetzt überfallen,
haben Sie gar
nichts davon.
Höchstens ein
Loch in der
Brust aus mei¬
nem Browning
oder blinde
Augen vom Vi¬
triol . Das sind
die paar Gro¬
schen in meiner
wert.

Aber besuchen Sie mich morgen
zum Tee , Sie bekommen hundert
Mark . Um 5 Uhr in Villa Rita,
Parkstraße 7 . Machen Sie sich
so sauber wie möglich .

"
Der Mann im Dunkeln schüt¬

telte den Kopf . - -
„ Komische Geschichte! ^

„Auf morgen , wenn Sie Mut
haben ! " sagte die angenehme
Frauenstimme . „Vesten Dank für
die Begleitung !"

Die Lichter aus der Försterei
waren nun in nächster Nähe.
Hunde bellten . Ein paar Leute
kamen . Der Mann verschwand

klötrlicb dlitrUs im Dunkel eins 7asebsv!LMvs Luk.

Tasche nicht im Dunkel des Waldes . Die Frauatmete auf . Gerettet ! — Wie gut,
daß man Schriftstellerin war , wie
hätte man sonst so viele Geschich¬ten erzählen können ! Und so viele
Räuberverse dichten ! — In dem
Tempo ! — Nun war die kleine
kostbare Uhr gerettet ! Und die
Summe , die sie im Brustbeutel
trug . Und vielleicht ihr Leben.

das noch soviel Schönes bieten
sollte!

Er wollte zeigen , daß er eben¬
soviel Mut hatte wie die Dame
mit Browning und Vitriol . Die
Kirchenuhr schlug fünf , als er in
der Villa Rita klingelte . —

„Sie werden erwartet ! " sagte
der Portier und führte ihn hin¬
aus . Eins Dame grüßte ihn . Er
erkannte die klingende Stimme
wieder . — „Nehmen Sie Platz ! "

Den Schluß können sich die ge¬
ehrten Leser nun denken , wie sie
wollen . Hinter der Gardinen-
Portiere können zwei Kriminal¬
beamte gestanden haben , die den
Räuber in Empfang nahmen.
Aber dieser Schluß wäre so grau¬
sam sachlich.

Der Räuber kann sich auch als
moderner Schriftsteller entpuppt
haben , der im Walde sein Wo¬
chenendlager hatte und der durch
den Ueberfall auf eine alleinge -^
hende Dame etwas erleben wollte,^
das ihm den „Stofs " zu einer
neuen Novelle eingeben sollte.

Am wahrscheinlichsten wäre
aber dieser ganz und gar unro¬
mantische und undramatische
Schluß : Die junge Dame hat das
Vertrauen des Räubers (gäbe es
doch solche Räuber in Wirklich¬
keit) nicht mißbraucht , der Räu¬
ber und die Dame haben gemüt¬
lich Tee getrunken und sich was
erzählt (hierbei hat die Dame
Stofs für zehn neue Novellen
gesammelt ) , worauf der Räuber
heimlich , still und leise sich auf
und davon gemacht hat.

Wie gesagt , der verehrte Leser
kann sich den Schluß senken , ganz
wie er will,

Sumorifttsches
. . und nun ", fährt der Lehrer

in der Völkerkunde , fort , „jetzt sagt,
mir einige der hervorstechendste»
Eigenschaften des Westfalen .". /

„Der West¬
fale " , ver¬
kündet Fritz,
„hat blondes
Haar , blaue
Augen und-
die besten
Schinken !"

Der Mann kam unerwartet von
der Reise nach Hause zurück.

„Spar deine Ausreden , Weib!
Ich weiß alles ! Du betrügst mich! ,

„Du mich auch ! " schrie die Frau
zurück. .

„Ich soll dich betrogen haben ?..
Wieso denn ?"

, ^
„Jawohl , du sagtest , du wolltest

eine Woche wegbleiben , und nun
kommst du schon heute ! "

'
Junger An - ,

walt bei seiner
ersten Verteidi¬
gung:

„Meine Her¬
ren Geschwore¬
nen ! Sie müssen'
die Angeklagte
freisprechen . Sie werden doch zu«
geben , daß Tomaten , auch wen«
sie noch so heftig geworfen werden,
keinen Schädelbruch veruriachen
können ."

Gegnerischer Anwalt : ,
„Die Ansicht meines Herrn Kol«

legen ist ja an sich ganz rickM-
aber , meine Herren Geschworenen,
die Tomaten befanden sich in einer
MeSME

' ^ ^
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